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 Vorwort
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Die Adventszeit steht vor der Tür und die Tage werden
kürzer und kühler. Was gibt es da besseres, als sich mit
einer heißen Tasse Tee und selbstgebackenen Plätzchen
unter eine Decke zu kuscheln und Geschichten zu lesen?
Besonders Märchen lassen uns für kurze Zeit wieder in
die Kindheit zurück reisen. 

Ich kann mich sehr gut daran erinnern, wie meine beiden
Omis mir die Märchen der Gebrüder Grimm vor dem
Schlafengehen erzählt haben. Das war für mich immer
ein Highlight und ich konnte es kaum erwarten, ins Bett
zu gehen. Ein Märchenbuch haben die beiden übrigens
nie gebraucht. Alle Märchen konnten immer auswendig
vorgetragen werden.

Meine liebsten Märchen sollen auch dir, deinen Kindern
und Enkeln die Zeit bis zum Einschlafen verkürzen und
leckere Kuchen und Plätzchen wecken außerdem die
Vorfreude auf Weihnachten.

Also lass dich inspirieren und starte gleich mit der ersten
Geschichte. Damit die Zeit bis Weihnachten wie im Fluge
vorbeigeht.



 Credits
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Alle 14 Märchen stammen aus der Märchensammlung
der Gebrüder Grimm und können neben vielen weiteren
wunderbaren Märchen auf folgender Website
nachgelesen werden:

https://www.grimmstories.com/de/grimm_maerchen/ind
ex

https://www.grimmstories.com/de/grimm_maerchen/index


Der gestiefelte Kater
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Es war einmal ein Müller, der hatte drei Söhne, seine
Mühle, einen Esel und einen Kater; die Söhne
mussten mahlen, der Esel Getreide holen und Mehl
forttragen, die Katze dagegen die Mäuse wegfangen.
Als der Müller starb, teilten sich die drei Söhne die
Erbschaft: der älteste bekam die Mühle, der zweite
den Esel, der dritte den Kater; weiter blieb nichts für
ihn übrig. Da war er traurig und sprach zu sich
selbst: "Mir ist es doch recht schlimm ergangen,
mein ältester Bruder kann mahlen, mein zweiter auf
seinem Esel reiten - was kann ich mit dem Kater
anfangen? Ich lass mir ein Paar Pelzhandschuhe aus
seinem Fell machen, dann ist's vorbei."

"Hör," fing der Kater an, der alles verstanden hatte,
"du brauchst mich nicht zu töten, um ein Paar
schlechte Handschuhe aus meinem Pelz zu kriegen;
lass mir nur ein Paar Stiefel machen, dass ich
ausgehen und mich unter den Leuten sehen lassen
kann, dann soll dir bald geholfen sein." Der
Müllersohn verwunderte sich, dass der Kater so
sprach, weil aber eben der Schuster vorbeiging, rief
er ihn herein und ließ ihm die Stiefel anmessen. 
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Als sie fertig waren, zog sie der Kater an, nahm einen
Sack, machte dessen Boden voll Korn, band eine
Schnur drum, womit man ihn zuziehen konnte, dann
warf er ihn über den Rücken und ging auf zwei
Beinen, wie ein Mensch, zur Tür hinaus.

Damals regierte ein König im Land, der aß so gerne
Rebhühner: es war aber eine Not, dass keine zu
kriegen waren. Der ganze Wald war voll, aber sie
waren so scheu, dass kein Jäger sie erreichen
konnte. Das wusste der Kater, und gedachte seine
Sache besserzumachen; als er in den Wald kam,
machte er seinen Sack auf, breitete das Korn
auseinander, die Schnur aber legte er ins Gras und
leitete sie hinter eine Hecke. Da versteckte er sich
selber, schlich herum und lauerte. Die Rebhühner
kamen bald gelaufen, fanden das Korn - und eins
nach dem andern hüpfte in den Sack hinein. Als eine
gute Anzahl drinnen war, zog der Kater den Strick
zu, lief herbei und drehte ihnen den Hals um; dann
warf er den Sack auf den Rücken und ging
geradewegs zum Schloss des Königs. Die Wache rief.
"Halt! Wohin?" - "Zum König!" antwortete der Kater
kurzweg. "Bist du toll, ein Kater und zum König?" -
"Lass ihn nur gehen," sagte ein anderer, "der König
hat doch oft Langeweile, vielleicht macht ihm der
Kater mit seinem Brummen und Spinnen
Vergnügen." Als der Kater vor den König kam, 
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machte er eine tiefe Verbeugung und sagte: "Mein
Herr, der Graf" - dabei nannte er einen langen und
vornehmen Namen - "lässt sich dem Herrn König
empfehlen und schickt ihm hier Rebhühner"; wusste
der sich vor Freude nicht zu fassen und befahl dem
Kater, soviel Gold aus der Schatzkammer in seinen
Sack zu tun, wie er nur tragen könne: "Das bringe
deinem Herrn, und danke ihm vielmals für sein
Geschenk."

Der arme Müllersohn aber saß zu Haus am Fenster,
stützte den Kopf auf die Hand und dachte, dass er
nun sein letztes Geld für die Stiefel des Katers
weggegeben habe und der ihm wohl nichts besseres
dafür bringen könne. Da trat der Kater herein, warf
den Sack vom Rücken, schnürte ihn auf und
schüttete das Gold vor den Müller hin: "Da hast du
etwas Gold vom König, der dich grüßen lässt und
sich für die Rebhühner bei dir bedankt." Der Müller
war froh über den Reichtum, ohne dass er noch
recht begreifen konnte, wie es zugegangen war. Der
Kater aber, während er seine Stiefel auszog, erzählte
ihm alles; dann sagte er: "Du hast jetzt zwar Geld
genug, aber dabei soll es nicht bleiben; morgen
ziehe ich meine Stiefel wieder an, dann sollst du
noch reicher werden; dem König habe ich nämlich
gesagt, dass du ein Graf bist." Am andern Tag ging
der Kater, wie er gesagt hatte, wohl gestiefelt, 
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wieder auf die Jagd, und brachte dem König einen
reichen Fang. So ging es alle Tage, und der Kater
brachte alle Tage Gold heim und ward so beliebt
beim König, dass er im Schlosse ein- und ausgehen
durfte. Einmal stand der Kater in der Küche des
Schlosses beim Herd und wärmte sich, da kam der
Kutscher und fluchte: "Ich wollte ins Wirtshaus
gehen, einmal einen trinken und Karten spielen, da
sollt ich den König und seine Tochter
spazierenfahren an den See." Wie der Kater das
hörte, schlich er nach Haus und sagte zu seinem
Herrn: "Wenn du ein Graf und reich werden willst, so
komm mit mir hinaus an den See und bade darin."
Der Müller wusste nicht, was er dazu sagen sollte,
doch folgte er dem Kater, ging mit ihm, zog sich
splitternackt aus und sprang ins Wasser. Der Kater
aber nahm seine Kleider, trug sie fort und versteckte
sie. Kaum war er damit fertig, da kam der König
dahergefahren; der Kater fing sogleich an,
erbärmlich zu lamentieren: "Ach! Allergnädigster
König! Mein Herr, der hat sich hier im See zum
Baden begeben, da ist ein Dieb gekommen und hat
ihm die Kleider gestohlen, die am Ufer lagen; nun ist
der Herr Graf im Wasser und kann nicht heraus, und
wenn er sich noch länger darin aufhält, wird er sich
erkälten und sterben." Wie der König das hörte, ließ
er anhalten und einer seiner Leute musste
zurückjagen und von des Königs Kleider holen.
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Der Herr Graf zog dann auch die prächtigen Kleider
an, und weil ihm ohnehin der König wegen der
Rebhühner, die er meinte, von ihm empfangen zu
haben, gewogen war, so musste er sich zu ihm in die
Kutsche setzen. Die Prinzessin war auch nicht bös
darüber, denn der Graf war jung und schön und er
gefiel ihr recht gut.

Der Kater aber war vorausgegangen und zu einer
großen Wiese gekommen, wo über hundert Leute
waren und Heu machten. "Wem ist die Wiese, ihr
Leute?" fragte der Kater. "Dem großen Zauberer." -
"Hört, jetzt wird gleich der König vorbeifahren, wenn
er wissen will, wem die Wiese gehört, so antwortet:
dem Grafen" Darauf ging der Kater weiter und kam
an ein Kornfeld, so groß, dass es niemand
übersehen konnte; da standen mehr als
zweihundert Leute und schnitten das Korn. "Wem
gehört das Korn, ihr Leute?" - "Dem Zauberer." -
"Hört, jetzt wird gleich der König vorbeifahren, wenn
er wissen will, wem das Korn gehört, so antwortet:
dem Grafen" Dann kam der Kater an einen
prächtigen Wald, da standen mehr als dreihundert
Leute, fällten die großen Eichen und machten Holz.
"Wem ist der Wald, ihr Leute?" - "Dem Zauberer." -
"Hört, jetzt wird gleich der König vorbeifahren, wenn
er wissen will, wem der Wald gehört, so antwortet:
dem Grafen."



Der Kater ging noch weiter, die Leute sahen ihm alle
nach, und weil er so wunderlich aussah, und wie ein
Mensch in Stiefeln daherging, fürchteten sie sich vor
ihm und taten, was er von ihnen verlangte. Er kam
bald an des Zauberers Schloss, trat keck hinein und
vor diesen hin. Der Zauberer sah ihn verächtlich an,
dann fragte er ihn, was er wolle. Der Kater verbeugte
sich tief und sagte: "Ich habe gehört, dass du dich in
jedes Tier ganz nach deinem Belieben verwandeln
könntest; was einen Hund, Fuchs oder auch Wolf
betrifft, da will ich es wohl glauben, aber von einem
Elefant, das scheint mir ganz unmöglich, und
deshalb bin ich gekommen, um mich selbst zu
überzeugen." Der Zauberer sagte stolz: "Das ist für
mich eine Kleinigkeit," und war in dem Augenblick in
einen Elefant verwandelt. "Das ist viel," sagte der
Kater, "aber auch in einen Löwen?" - "Das ist auch
nichts," sagte der Zauberer, dann stand er als Löwe
vor dem Kater. Der Kater stellte sich erschrocken
und rief: "Das ist unglaublich und unerhört,
dergleichen hätt ich mir nicht im Traume in die
Gedanken kommen lassen; aber noch mehr, als alles
andere, wär es, wenn du dich auch in ein so kleines
Tier, wie eine Maus ist, verwandeln könntest. Du
kannst gewiss mehr, als irgendein Zauberer auf der
Welt, aber das wird dir doch zu hoch sein." Der
Zauberer ward ganz freundlich von den süßen
Worten und sagte: 
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"Oh ja, liebes Kätzchen, das kann ich auch," und
sprang als eine Maus im Zimmer herum. Der Kater
war hinter ihm her, fing die Maus mit einem Satz
und fraß sie auf.

Der König aber war mit dem Grafen und der
Prinzessin weiter spazierengefahren, und kam zu
der großen Wiese. "Wem gehört das Heu?" fragte
der König. "Dem Herrn Grafen," riefen alle, wie der
Kater ihnen befohlen hatte. "Ihr habt da ein schön
Stück Land, Herr Graf," sagte der König. Danach
kamen sie an das große Kornfeld. "Wem gehört das
Korn, ihr Leute?" - "Dem Herrn Grafen." - "Ei! Herr
Graf! Große, schöne Ländereien!" - Darauf zu dem
Wald: "Wem gehört das Holz, ihr Leute?" - "Dem
Herrn Grafen." Der König verwunderte sich noch
mehr und sagte: "Ihr müsst ein reicher Mann sein,
Herr Graf, ich glaube nicht, dass ich einen so
prächtigen Wald habe." Endlich kamen sie an das
Schloss, der Kater stand oben an der Treppe, und
als der Wagen unten hielt, sprang er herab, machte
die Türe auf und sagte: "Herr König, Ihr gelangt hier
in das Schloß meines Herrn, des Grafen, den diese
Ehre für sein Lebtag glücklich machen wird." Der
König stieg aus und verwunderte sich über das
prächtige Gebäude, das fast größer und schöner
war als sein Schloss; 
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der Graf aber führte die Prinzessin die Treppe
hinauf in den Saal, der ganz von Gold und
Edelsteinen flimmerte.

Da ward die Prinzessin mit dem Grafen versprochen,
und als der König starb, ward er König, der
gestiefelte Kater aber erster Minister.



Katzenzungen

Zubereitung

Butter cremig rühren.
Salz und Puderzucker einrühren.
Mehl, Kakao, Vanillearoma, und Ei zufügen
und alles zu einem geschmeidigen Teig
verrühren..
Teig in einen Spritzbeutel mit einer ziemlich
großen Tülle füllen (10-12 cm).
Auf ein mit Backpapier belegtes Blech ca.
5cm lange Stränge spritzen
Im  vorgeheizten Backofen bei 175° C
Ober-/Unterhitze ca. 10-12 Minuten backen.
Die Plätzchen auskühlen lassen. Wer
möchte, kann nun die Hälfte der Plätzchen
auf der Unterseite mit Konfitüre bestreichen
und die andere Hälfte der Katzenzungen
darauf setzen. 
 Kuvertüre schmelzen und die Katzenzungen
mit der Spitze darin eintauchen.

Zutaten

Für den Teig
100 g Puderzucker 

1 Prise Salz
 160 g Mehl 

 50 g Kakaopulver, 
 200 g weiche Butter
 etwas Vanillearoma

 1 Ei  (L)
 

Zum Verzieren
 50 g  Kuvertüre

Optional: Aprikosenkonfitüre zum
Füllen

30 Stück 30 Minuten

14



15

Ein Mann hatte sieben Söhne und immer noch kein
Töchterchen, so sehr er sichs auch wünschte;
endlich gab ihm seine Frau wieder gute Hoffnung zu
einem Kinde, und wies zur Welt kam, war es auch
ein Mädchen. Die Freude war groß, aber das Kind
war schmächtig und klein, und sollte wegen seiner
Schwachheit die Nottaufe haben. Der Vater schickte
einen der Knaben eilends zur Quelle, Taufwasser zu
holen: die andern sechs liefen mit, und weil jeder
der erste beim Schöpfen sein wollte, so fiel ihnen
der Krug in den Brunnen. Da standen sie und
wußten nicht, was sie tun sollten, und keiner
getraute sich heim. Als sie immer nicht
zurückkamen, ward der Vater ungeduldig und
sprach: "Gewiß haben sie's wieder über ein Spiel
vergessen, die gottlosen Jungen." Es ward ihm angst,
das Mädchen müßte ungetauft verscheiden, und im
Ärger rief er: "Ich wollte, daß die Jungen alle zu
Raben würden." Kaum war das Wort ausgeredet, so
hörte er ein Geschwirr über seinem Haupt in der
Luft, blickte in die Höhe und sah sieben
kohlschwarze Raben auf- und davonfliegen.

Die sieben Raben
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Die Eltern konnten die Verwünschung nicht mehr
zurücknehmen, und so traurig sie über den Verlust
ihrer sieben Söhne waren, trösteten sie sich doch
einigermaßen durch ihr liebes Töchterchen, das bald
zu Kräften kam, und mit jedem Tage schöner ward.
Es wußte lange Zeit nicht einmal, daß es Geschwister
gehabt hatte, denn die Eltern hüteten sich, ihrer zu
erwähnen, bis es eines Tags von ungefähr die Leute
von sich sprechen hörte, das Mädchen wäre wohl
schön, aber doch eigentlich schuld an dem Unglück
seiner sieben Brüder. Da ward es ganz betrübt, ging
zu Vater und Mutter und fragte, ob es denn Brüder
gehabt hätte, und wo sie hingeraten wären. Nun
durften die Eltern das Geheimnis nicht länger
verschweigen, sagten jedoch, es sei so des Himmels
Verhängnis und seine Geburt nur der unschuldige
Anlaß gewesen. Allein das Mädchen machte sich
täglich ein Gewissen daraus und glaubte, es müßte
seine Geschwister wieder erlösen. Es hatte nicht
Ruhe und Rast, bis es sich heimlich aufmachte und
in die weite Welt ging, seine Brüder irgendwo
aufzuspüren und zu befreien, es möchte kosten, was
es wollte. Es nahm nichts mit sich als ein Ringlein
von seinen Eltern zum Andenken, einen Laib Brot für
den Hunger, ein Krüglein Wasser für den Durst und
ein Stühlchen für die Müdigkeit.
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Nun ging es immerzu, weit weit, bis an der Welt
Ende. Da kam es zur Sonne, aber die war zu heiß
und fürchterlich, und fraß die kleinen Kinder. Eilig lief
es weg und lief hin zu dem Mond, aber der war gar
zu kalt und auch grausig und bös, und als er das
Kind merkte, sprach er: "Ich rieche
Menschenfleisch." Da machte es sich geschwind fort
und kam zu den Sternen, die waren ihm freundlich
und gut, und jeder saß auf seinem besondern
Stühlchen. Der Morgenstern aber stand auf, gab ihm
ein Hinkelbeinchen und sprach: "Wenn du das
Beinchen nicht hast, kannst du den Glasberg nicht
aufschließen, und in dem Glasberg, da sind deine
Brüder."

Das Mädchen nahm das Beinchen, wickelte es wohl
in ein Tüchlein, und ging wieder fort, so lange, bis es
an den Glasberg kam. Das Tor war verschlossen und
es wollte das Beinchen hervorholen, aber wie es das
Tüchlein aufmachte, so war es leer, und es hatte das
Geschenk der guten Sterne verloren. Was sollte es
nun anfangen? Seine Brüder wollte es erretten und
hatte keinen SchIüssel zum Glasberg. Das gute
Schwesterchen nahm ein Messer, schnitt sich ein
kleines Fingerchen ab, steckte es in das Tor und
schloß glücklich auf. Als es eingegangen war, kam
ihm ein Zwerglein entgegen, das sprach: "Mein Kind,
was suchst du?" 



"Ich suche meine Brüder, die sieben Raben,"
antwortete es. Der Zwerg sprach: "Die Herren Raben
sind nicht zu Haus, aber willst du hier so lang
warten, bis sie kommen, so tritt ein." Darauf trug das
Zwerglein die Speise der Raben herein auf sieben
Tellerchen und in sieben Becherchen, und von
jedem Tellerchen aß das Schwesterchen ein
Bröckchen, und aus jedem Becherchen trank es ein
SchIückchen; in das letzte Becherchen aber ließ es
das Ringlein fallen, das es mitgenommen hatte.
Auf einmal hörte es in der Luft ein Geschwirr und
ein Geweh, da sprach das Zwerglein: "Jetzt kommen
die Herren Raben heim geflogen." Da kamen sie,
wollten essen und trinken, und suchten ihre
Tellerchen und Becherchen. Da sprach einer nach
dem andern: "Wer hat von meinem Tellerchen
gegessen? Wer hat aus meinem Becherchen
getrunken? Das ist eines Menschen Mund gewesen."
Und wie der siebente auf den Grund des Bechers
kam, rollte ihm das Ringlein entgegen. Da sah er es
an und erkannte, dass es ein Ring von Vater und
Mutter war, und sprach: "Gott gebe, unser
Schwesterlein wäre da, so wären wir erlöst." Wie das
Mädchen, das hinter der Türe stand und lauschte,
den Wunsch hörte, so trat es hervor, und da
bekamen alle die Raben ihre menschliche Gestalt
wieder. Und sie herzten und küssten einander, und
zogen fröhlich heim.
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Nuss-Nougat-Stern

Zubereitung

Die Hälfte des Zuckers und die Hefe in die lauwarme Milch
bröseln und ein paar Minuten stehen lassen.
Mehl mit Salz und restlichem Zucker vermischen, die Butter
klein schneiden und untermischen. Das Ei zufügen und zum
Schluss zusammen mit der Milch-Hefe-Mischung einen Hefeteig
zubereiten. Den fertigen Teig ca. 30 Minuten warm stellen.
Hefeteig in vier gleich große Stücke schneiden. Jedes Teil auf
einer bemehlten Fläche dünn ausrollen und vier gleich große
Kreise ausschneiden. Den ersten Kreis auf ein mit Backpapier
belegtes Backblech legen.
Nougatcreme lauwarm erwärmen. Ca. 1/3 Nougatcreme
gleichmäßig auf einem Teigkreis verstreichen. Dabei einen ca. 2
cm breiten Rand lassen. Die nächsten 2 Teigkreise
nacheinander jeweils darauflegen, ebenso mit Creme
bestreichen und den Rand leicht andrücken.
Den letzten Teigkreis auflegen, Rand leicht andrücken und
überstehenden Teig ggf. abschneiden. Genau in die Mitte des
Kreises eine Tasse stellen, leicht eindrücken, so dass sich
deutlich ein Kreis abzeichnet. Teig vom Kreisrand aus in ca. 16
Tortenstücke schneiden. Jeweils 2 nebeneinanderliegende
Tortenstücke zwei-bis dreimal entgegengesetzt  verdrehen.
Die Enden der jeweiligen Tortenstücke aneinanderdrücken.
Abgedeckt an einem warmen Ort ca. 30 Minuten nochmals
gehen lassen.
Im vorgeheizten Backofen bei 175° Ober-/Unterhitze  ca. 30
Minuten backen. Mit Puderzucker bestreuen.

Zutaten

Für den Hefeteig:
500 g Mehl

100 g Zucker
80 g Butter
1 Prise Salz

1 Ei
250 ml Milch

1 Würfel frische Hefe oder 
1 Päckchen Trockenhefe

 
Für die Füllung:

5-6 EL Nuss-Nougat-Creme
 

Zum Bestreuen:
Puderzucker

1 Stern 60 Minuten
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Die Sternentaler
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Es war einmal ein kleines Mädchen, dem war Vater
und Mutter gestorben, und es war so arm, dass es
kein Kämmerchen mehr hatte, darin zu wohnen,
und kein Bettchen mehr hatte, darin zu schlafen,
und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem
Leib und ein Stückchen Brot in der Hand, das ihm
ein mitleidiges Herz geschenkt hatte. Es war aber
gut und fromm. Und weil es so von aller Welt
verlassen war, ging es im Vertrauen auf den lieben
Gott hinaus ins Feld.

Da begegnete ihm ein armer Mann, der sprach:
"Ach, gib mir etwas zu essen, ich bin so hungrig." Es
reichte ihm das ganze Stückchen Brot und sagte:
"Gott segne dir's," und ging weiter. Da kam ein Kind,
das jammerte und sprach: "Es friert mich so an
meinem Kopfe, schenk mir etwas, womit ich ihn
bedecken kann." Da tat es seine Mütze ab und gab
sie ihm. Und als es noch eine Weile gegangen war,
kam wieder ein Kind und hatte kein Leibchen an und
fror: da gab es ihm seins; und noch weiter, da bat
eins um ein Röcklein, das gab es auch von sich hin.
Endlich gelangte es in einen Wald, 
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und es war schon dunkel geworden, da kam noch
eins und bat um ein Hemdlein, und das fromme
Mädchen dachte: "Es ist dunkle Nacht, da sieht dich
niemand, du kannst wohl dein Hemd weggeben,"
und zog das Hemd ab und gab es auch noch hin.

Und wie es so stand und gar nichts mehr hatte,
fielen auf einmal die Sterne vom Himmel, und waren
lauter blanke Taler; und ob es gleich sein Hemdlein
weggegeben, so hatte es ein neues an, und das war
vom allerfeinsten Leinen. Da sammelte es sich die
Taler hinein und war reich für sein Lebtag.



Zimtsterne

Zubereitung

Backofen auf 150°C Ober-/Unterhitze
vorheizen.
Das Eiweiß mit dem Puderzucker etwa eine
halbe Stunde cremig schlagen. 4 EL von der
Masse für die Glasur wegnehmen.
Mandeln mit Zimt und Nelken mischen. Zur
Eiweißmasse geben und zu einem glatten
Teig verkneten.
Etwas Zucker auf der Arbeitsfläche verteilen
und den Teig darauf ausrollen. Sterne
ausstechen und auf ein mit Backpapier
ausgelegtes Backblech legen. Mit der übrig
gelassenen Eiweiß-Zucker-Glasur
bestreichen.
Im vorgeheizten Backofen (Ober-/Unterhitze,
150°C) auf der mittleren Schiene etwa 15
Minuten backen.
Mit dem restlichen Teig genauso verfahren.

Zutaten

4 Eiweiß
250 g Puderzucker

250 g gemahlene Mandeln
1 EL Zimt

1 Messerspitze gemahlene Nelken
 

50 Stück 30 Minuten
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Frau Holle
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Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine
schön und fleißig, die andere häßlich und faul. Sie
hatte aber die häßliche und faule, weil sie ihre echte
Tochter war, viel lieber, und die andere musste alle
Arbeit tun. Das arme Mädchen musste sich täglich
auf die große Straße bei einem Brunnen setzen und
musste so viel spinnen, dass ihm das Blut aus den
Fingern sprang. Nun trug es sich zu, dass die Spule
einmal ganz blutig war, da bückte es sich damit in
den Brunnen und wollte sie abwaschen; sie sprang
ihm aber aus der Hand und fiel hinab. Es weinte, lief
zur Stiefmutter und erzählte ihr das Unglück. Sie
schalt es aber so heftig und war so unbarmherzig,
dass sie sprach: "Hast du die Spule hinunterfallen
lassen, so hol sie auch wieder herauf." Da ging das
Mädchen zu dem Brunnen zurück und wusste nicht,
was es anfangen sollte; und in seiner Herzensangst
sprang es in den Brunnen hinein, um die Spule zu
holen. Es verlor die Besinnung, und als es erwachte
und wieder zu sich selber kam, war es auf einer
schönen Wiese, wo die Sonne schien und
vieltausend Blumen standen. Auf dieser Wiese ging
es fort und kam zu einem Backofen, 
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der war voller Brot; das Brot aber rief: "Ach, zieh
mich raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich: ich
bin schon längst ausgebacken." Da trat es herzu und
holte mit dem Brotschieber alles nacheinander
heraus. Danach ging es weiter und kam zu einem
Baum, der hing voll Äpfel, und rief ihm zu: "Ach,
schüttel mich, schüttel mich, wir Äpfel sind alle
miteinander reif." Da schüttelte es den Baum, daß
die Äpfel fielen, als regneten sie, und schüttelte, bis
keiner mehr oben war; und als es alle in einen
Haufen zusammengelegt hatte, ging es wieder
weiter. Endlich kam es zu einem kleinen Haus,
daraus guckte eine alte Frau, weil sie aber so große
Zähne hatte, ward ihm angst, und es wollte
fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm nach: "Was
fürchtest du dich, liebes Kind? Bleib bei mir, wenn du
alle Arbeit im Hause ordentlich tun willst, so soll dir's
gut gehn. Du musst nur achtgeben, dass du mein
Bett gut machst und es fleißig aufschüttelst, dass die
Federn fliegen, dann schneit es in der Welt; ich bin
die Frau Holle." Weil die Alte ihm so gut zusprach, so
fasste sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und
begab sich in ihren Dienst. Es besorgte auch alles
nach ihrer Zufriedenheit und schüttelte ihr das Bett
immer gewaltig, auf daß die Federn wie
Schneeflocken umherflogen; dafür hatte es auch ein
gut Leben bei ihr, kein böses Wort und alle Tage
Gesottenes und Gebratenes.
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Nun war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da ward
es traurig und wusste anfangs selbst nicht, was ihm
fehlte, endlich merkte es, dass es Heimweh war; ob
es ihm hier gleich vieltausendmal besser ging als zu
Haus, so hatte es doch ein Verlangen dahin. Endlich
sagte es zu ihr: "Ich habe den Jammer nach Haus
gekriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier
unten geht, so kann ich doch nicht länger bleiben,
ich muss wieder hinauf zu den Meinigen." Die Frau
Holle sagte: "Es gefällt mir, dass du wieder nach
Haus verlangst, und weil du mir so treu gedient hast,
so will ich dich selbst wieder hinaufbringen." Sie
nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein
großes Tor. Das Tor ward aufgetan, und wie das
Mädchen gerade darunter stand, fiel ein gewaltiger
Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, so
daß es über und über davon bedeckt war. "Das
sollst du haben, weil du so fleißig gewesen bist,"
sprach die Frau Holle und gab ihm auch die Spule
wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war. Darauf
ward das Tor verschlossen, und das Mädchen
befand sich oben auf der Welt, nicht weit von seiner
Mutter Haus; und als es in den Hof kam, saß der
Hahn auf dem Brunnen und rief:
"Kikeriki, unsere Goldmarie ist wieder hie."
Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weil es so
mit Gold bedeckt ankam, ward es von ihr und der
Schwester gut aufgenommen.
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Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war,
und als die Mutter hörte, wie es zu dem großen
Reichtum gekommen war, wollte sie der andern,
häßlichen und faulen Tochter gerne dasselbe Glück
verschaffen. Sie musste sich an den Brunnen setzen
und spinnen; und damit ihre Spule blutig ward,
stach sie sich in die Finger und stieß sich die Hand in
die Dornhecke. Dann warf sie die Spule in den
Brunnen und sprang selber hinein. Sie kam, wie die
andere, auf die schöne Wiese und ging auf
demselben Pfade weiter. Als sie zu dem Backofen
gelangte, schrie das Brot wieder: "Ach, zieh mich
raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich, ich bin
schon längst ausgebacken." Die Faule aber
antwortete: "Da hätt ich Lust, mich schmutzig zu
machen," und ging fort. Bald kam sie zu dem
Apfelbaum, der rief: "Ach, schüttel mich, schüttel
mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif." Sie
antwortete aber: "Du kommst mir recht, es könnte
mir einer auf den Kopf fallen," und ging damit weiter.
Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie
sich nicht, weil sie von ihren großen Zähnen schon
gehört hatte, und verdingte sich gleich zu ihr. Am
ersten Tag tat sie sich Gewalt an, war fleißig und
folgte der Frau Holle, wenn sie ihr etwas sagte, denn
sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schenken
würde; am zweiten Tag aber fing sie schon an zu
faulenzen, am dritten noch mehr, 



da wollte sie morgens gar nicht aufstehen. Sie
machte auch der Frau Holle das Bett nicht, wie sich's
gebührte, und schüttelte es nicht, dass die Federn
aufflogen. Das ward die Frau Holle bald müde und
sagte ihr den Dienst auf. Die Faule war das wohl
zufrieden und meinte, nun würde der Goldregen
kommen; die Frau Holle führte sie auch zu dem Tor,
als sie aber darunterstand, ward statt des Goldes
ein großer Kessel voll Pech ausgeschüttet. "Das ist
zur Belohnung deiner Dienste," sagte die Frau Holle
und schloss das Tor zu. Da kam die Faule heim, aber
sie war ganz mit Pech bedeckt, und der Hahn auf
dem Brunnen, als er sie sah, rief:
"Kikeriki, unsere Pechmarie ist wieder hie."
Das Pech aber blieb fest an ihr hängen und wollte,
solange sie lebte, nicht abgehen.
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Frau Holle Kuchen

Zubereitung

Eier, Zucker, Vanillezucker cremig rühren. Öl und das
Mineralwasser vorsichtig mit einrühren.
Das Mehl mit Backpulver mischen, einsieben und
unterrühren. Den Teig in eine mit Backpapier
ausgelegte Springform (24 cm) geben, verteilen und im
vorgeheizten Backofen bei 175° Ober-/Unterhitze auf
mittlerer Schiene ca. 30 Minuten backen.
Nach dem Backen auskühlen lassen.
Die Erdbeeren auftauen lassen und mit einem
Stabmixer fein pürieren.
Den Tortenguss mit dem Zucker und Wasser nach
Packungsanweisung zubereiten.
Leicht abkühlen lassen und das Erdbeerpüree
unterrühren.
Sahne mit Vanillezucker und Sahnesteif steif schlagen.
Quark vorsichtig unterheben. 
Einen Tortenring um den Boden spannen.
Erdbeerguss darauf verteilen und fest werden lassen.
Danach die Sahne-Quark-Mischung darauf verteilen.
Schokolade mit einer Reibe raspeln oder mit dem
Sparschäler feine Raspel abziehen und auf dem
Kuchen verteilen. Ein paar Stunden kühlen.

Zutaten

Für den Teig
300 g Mehl

250 g Zucker
1 Päckchen Vanillezucker

2 Eier
75 ml Sonnenblumenöl
100 ml Mineralwasser 

1 TL Backpulver
 

Für das Erdbeerpüree
300 g Erdbeeren (TK)
1 Pck. Tortenguss, rot

25 g Zucker
175 ml Wasser

 
Für die Quarkcreme
200 ml Schlagsahne

1 Pck. Sahnesteif
250 g Magerquark

1 Pck. Vanillezucker
50 g weiße Schokolade

12 Stücke 40 Minuten
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Der süße Brei
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Es war einmal ein armes, frommes Mädchen, das
lebte mit seiner Mutter allein, und sie hatten nichts
mehr zu essen. Da ging das Kind hinaus in den Wald,
und begegnete ihm da eine alte Frau, die wußte
seinen Jammer schon und schenkte ihm ein
Töpfchen, zu dem sollt es sagen: "Töpfchen, koche,"
so kochte es guten, süßen Hirsebrei, und wenn es
sagte: "Töpfchen, steh," so hörte es wieder auf zu
kochen.

Das Mädchen brachte den Topf seiner Mutter heim,
und nun waren sie ihrer Armut und ihres Hungers
ledig und aßen süßen Brei, sooft sie wollten.

Auf eine Zeit war das Mädchen ausgegangen, da
sprach die Mutter: "Töpfchen, koche," da kocht es,
und sie ißt sich satt; nun will sie, daß das Töpfchen
wieder aufhören soll, aber sie weiß das Wort nicht.
Also kocht es fort, und der Brei steigt über den Rand
hinaus und kocht immerzu, die Küche und das
ganze Haus voll und das zweite Haus und dann die
Straße, als wollt's die ganze Welt satt machen, und
ist die größte Not,
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und kein Mensch weiß sich da zu helfen. Endlich, wie
nur noch ein einziges Haus übrig ist, da kommt das
Kind heim und spricht nur: "Töpfchen, steh," da
steht es und hört auf zu kochen, und wer wieder in
die Stadt wollte, der mußte sich durchessen.



Grießbrei

Zubereitung

Milch mit Zucker, Salz und Butter in einen
Topf geben und bei mittlerer Hitze
aufkochen lassen.
Topf vom Herd nehmen, den Grieß
einrieseln lassen, währenddessen umrühren.
Dann zurück auf den Herd stellen und kurz
aufkochen lassen, dabei immer weiter
umrühren, damit keine Klümpchen
entstehen.
Vom Herd nehmen und ein paar Minuten
quellen lassen.
Das Ei trennen und Eiweiss steif schlagen.
Das Eigelb in den heißen Grießbrei einrühren
und danach den Eischnee vorsichtig
unterheben.
Nach Belieben mit Zimt und Zucker und
Früchten nach Wahl servieren.

Zutaten

500 ml Milch
1 Prise Salz

60 g Weichweizengrieß
2 EL Zucker
1 EL Butter

1 Ei
Optional zum Verfeinern: Zimt und

Zucker, Früchte nach Wahl
 

2 Portionen 15 Minuten
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Die Bremer
Stadtmusikanten

32

Es hatte ein Mann einen Esel, der schon lange Jahre
die Säcke unverdrossen zur Mühle getragen hatte,
dessen Kräfte aber nun zu Ende gingen, so dass er
zur Arbeit immer untauglicher ward. Da dachte der
Herr daran, ihn aus dem Futter zu schaffen, aber der
Esel merkte, dass kein guter Wind wehte, lief fort
und machte sich auf den Weg nach Bremen; dort,
meinte er, könnte er ja Stadtmusikant werden. Als er
ein Weilchen fortgegangen war, fand er einen
Jagdhund auf dem Wege liegen, der jappte wie einer,
der sich müde gelaufen hat. "Nun, was jappst du so,
Packan?" fragte der Esel. "Ach," sagte der Hund, "weil
ich alt bin und jeden Tag schwächer werde, auch auf
der Jagd nicht mehr fort kann, hat mich mein Herr
wollen totschlagen, da hab ich Reißaus genommen;
aber womit soll ich nun mein Brot verdienen?" -
"Weißt du was?" sprach der Esel, "ich gehe nach
Bremen und werde dort Stadtmusikant, geh mit und
laß dich auch bei der Musik annehmen. Ich spiele
die Laute und du schlägst die Pauken." Der Hund
war's zufrieden, und sie gingen weiter. Es dauerte
nicht lange, so saß da eine Katze an dem Weg und
macht ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter.
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"Nun, was ist dir in die Quere gekommen, alter
Bartputzer?" sprach der Esel. "Wer kann da lustig
sein, wenn's einem an den Kragen geht," antwortete
die Katze, "weil ich nun zu Jahren komme, meine
Zähne stumpf werden, und ich lieber hinter dem
Ofen sitze und spinne, als nach Mäusen
herumjagen, hat mich meine Frau ersäufen wollen;
ich habe mich zwar noch fortgemacht, aber nun ist
guter Rat teuer: wo soll ich hin?" - "Geh mit uns nach
Bremen, du verstehst dich doch auf die Nachtmusik,
da kannst du ein Stadtmusikant werden." Die Katze
hielt das für gut und ging mit. Darauf kamen die drei
Landesflüchtigen an einem Hof vorbei, da saß auf
dem Tor der Haushahn und schrie aus
Leibeskräften. "Du schreist einem durch Mark und
Bein," sprach der Esel, "was hast du vor?" - "Da hab'
ich gut Wetter prophezeit," sprach der Hahn, "weil
unserer lieben Frauen Tag ist, wo sie dem
Christkindlein die Hemdchen gewaschen hat und sie
trocknen will; aber weil morgen zum Sonntag Gäste
kommen, so hat die Hausfrau doch kein Erbarmen
und hat der Köchin gesagt, sie wollte mich morgen
in der Suppe essen, und da soll ich mir heut abend
den Kopf abschneiden lassen. Nun schrei ich aus
vollem Hals, solang ich kann." - "Ei was, du Rotkopf,"
sagte der Esel, "zieh lieber mit uns fort, wir gehen
nach Bremen, etwas Besseres als den Tod findest du
überall; du hast eine gute Stimme, 
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"und wenn wir zusammen musizieren, so muß es
eine Art haben." Der Hahn ließ sich den Vorschlag
gefallen, und sie gingen alle vier zusammen fort.

Sie konnten aber die Stadt Bremen in einem Tag
nicht erreichen und kamen abends in einen Wald,
wo sie übernachten wollten. Der Esel und der Hund
legten sich unter einen großen Baum, die Katze und
der Hahn machten sich in die Äste, der Hahn aber
flog bis an die Spitze, wo es am sichersten für ihn
war. Ehe er einschlief, sah er sich noch einmal nach
allen vier Winden um, da deuchte ihn, er sähe in der
Ferne ein Fünkchen brennen, und rief seinen
Gesellen zu, es müßte nicht gar weit ein Haus sein,
denn es scheine ein Licht. Sprach der Esel: "So
müssen wir uns aufmachen und noch hingehen,
denn hier ist die Herberge schlecht." Der Hund
meinte: "Ein paar Knochen und etwas Fleisch dran
täten ihm auch gut." Also machten sie sich auf den
Weg nach der Gegend, wo das Licht war, und sahen
es bald heller schimmern, und es ward immer
größer, bis sie vor ein helles, erleuchtetes
Räuberhaus kamen. Der Esel, als der größte, näherte
sich dem Fenster und schaute hinein. "Was siehst
du, Grauschimmel?" fragte der Hahn. "Was ich
sehe?" antwortete der Esel, "einen gedeckten Tisch
mit schönem Essen und Trinken, und Räuber sitzen
daran und lassen's sich wohl sein."
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"Das wäre was für uns," sprach der Hahn. "Ja, ja, ach,
wären wir da!" sagte der Esel. Da ratschlagten die
Tiere, wie sie es anfangen müßten, um die Räuber
hinauszujagen und fanden endlich ein Mittel. Der
Esel mußte sich mit den Vorderfüßen auf das
Fenster stellen, der Hund auf des Esels Rücken
springen, die Katze auf den Hund klettern, und
endlich flog der Hahn hinauf, und setzte sich der
Katze auf den Kopf. Wie das geschehen war, fingen
sie auf ein Zeichen insgesamt an, ihre Musik zu
machen: der Esel schrie, der Hund bellte, die Katze
miaute und der Hahn krähte. Dann stürzten sie
durch das Fenster in die Stube hinein, daß die
Scheiben klirrten. Die Räuber fuhren bei dem
entsetzlichen Geschrei in die Höhe, meinten nicht
anders, als ein Gespenst käme herein, und flohen in
größter Furcht in den Wald hinaus. Nun setzten sich
die vier Gesellen an den Tisch, nahmen mit dem
vorlieb, was übriggeblieben war, und aßen nach
Herzenslust.

Wie die vier Spielleute fertig waren, löschten sie das
Licht aus und suchten sich eine Schlafstelle, jeder
nach seiner Natur und Bequemlichkeit. Der Esel
legte sich auf den Mist, der Hund hinter die Tür, die
Katze auf den Herd bei der warmen Asche, der Hahn
setzte sich auf den Hahnenbalken, und weil sie
müde waren von ihrem langen Weg, 
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schliefen sie auch bald ein. Als Mitternacht vorbei
war und die Räuber von weitem sahen, daß kein
Licht mehr im Haus brannte, auch alles ruhig schien,
sprach der Hauptmann: "Wir hätten uns doch nicht
sollen ins Bockshorn jagen lassen," und hieß einen
hingehen und das Haus untersuchen. Der
Abgeschickte fand alles still, ging in die Küche, ein
Licht anzünden, und weil er die glühenden, feurigen
Augen der Katze für lebendige Kohlen ansah, hielt er
ein Schwefelhölzchen daran, daß es Feuer fangen
sollte. Aber die Katze verstand keinen Spaß, sprang
ihm ins Gesicht, spie und kratzte. Da erschrak er
gewaltig, lief und wollte zur Hintertüre hinaus, aber
der Hund, der da lag, sprang auf und biß ihn ins
Bein, und als er über den Hof an dem Miste
vorbeikam, gab ihm der Esel noch einen tüchtigen
Schlag mit dem Hinterfuß; der Hahn aber, der vom
Lärmen aus dem Schlaf geweckt und munter
geworden war, rief vom Balken herab: "Kikeriki!" Da
lief der Räuber, was er konnte, zu seinem
Hauptmann zurück und sprach: "Ach, in dem Haus
sitzt eine greuliche Hexe, die hat mich angehaucht
und mit ihren langen Fingern mir das Gesicht
zerkratzt. Und vor der Tür steht ein Mann mit einem
Messer, der hat mich ins Bein gestochen. Und auf
dem Hof liegt ein schwarzes Ungetüm, das hat mit
einer Holzkeule auf mich losgeschlagen. Und oben
auf dem Dache, da sitzt der Richter, der rief:
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'Bringt mir den Schelm her!' Da machte ich, daß ich
fortkam." Von nun an getrauten sich die Räuber
nicht weiter in das Haus, den vier Bremer
Musikanten gefiel's aber so wohl darin, daß sie nicht
wieder heraus wollten.



Bremer Kaffeebrot

Zubereitung

Die Hefe mit  Honig und dem Wasser verrühren. Etwa
zehn Minuten stehen lassen. 
Mehl in eine Schüssel geben und mit Backmalz und
Salz verrühren. Hefe-Wasser-Mischung zugeben und
alles zu einem geschmeidigen Teig verkneten. 60
Minuten abgedeckt gehen lassen.
Teig nochmals kneten und eine etwa 5 cm dicke Rolle
formen. Die Rolle auf ein mit Backpapier ausgelegtes
Backblech legen und nochmals 30 Minuten gehen
lassen. 
Im vorgeheizten Backofen bei 200°C Ober-/Unterhitze
etwa 20-25 Minuten backen. Über Nacht auskühlen
lassen.
Zimt mit Zucker mischen. Die Brote in 0,5 Zentimeter
dicke Scheiben schneiden und die Oberseite der
Scheiben mit flüssiger Butter bestreichen. In die
Zucker-Zimt-Mischung tauchen. 
Die Scheiben auf einem Backblech verteilen. Den
Backofen auf 150°C Ober-/Unterhitze vorheizen und
die Brotscheiben nochmals etwa 15 bis 20 Minuten
backen.

Zutaten

Für den Brotteig
250 g Mehl (550)

1 TL Honig
 1 Packung Trockenhefe

1/2 TL Salz
1 TL Backmalz (optional)

 125 ml lauwarmes Wasser
 

Zum Bestreuen
50 g Zucker

1 EL Zimt
etwas Butter

20 Stück 30 Minuten
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Der Wolf & 
die 7 Geißlein

39

Es war einmal eine alte Geiß, die hatte sieben junge
Geißlein, und hatte sie lieb, wie eine Mutter ihre
Kinder lieb hat. Eines Tages wollte sie in den Wald
gehen und Futter holen, da rief sie alle sieben herbei
und sprach: "Liebe Kinder, ich will hinaus in den
Wald, seid auf eurer Hut vor dem Wolf, wenn er
hereinkommt, so frisst er euch mit Haut und Haar.
Der Bösewicht verstellt sich oft, aber an seiner
rauhen Stimme und an seinen schwarzen Füßen
werdet ihr ihn gleich erkennen." Die Geißlein sagten:
"Liebe Mutter, wir wollen uns schon in acht nehmen,
Ihr könnt ohne Sorge fortgehen." Da meckerte die
Alte und machte sich getrost auf den Weg.

Es dauerte nicht lange, da klopfte jemand an die
Haustür und rief: "Macht auf, ihr lieben Kinder, eure
Mutter ist da und hat jedem von euch etwas
mitgebracht!" Aber die Geißlein hörten an der
rauhen Stimme, dass es der Wolf war. "Wir machen
nicht auf," riefen sie, "du bist unsere Mutter nicht,
die hat eine feine und liebliche Stimme, aber deine
Stimme aber ist rau; du bist der Wolf." 
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Da ging der Wolf fort zu einem Krämer und kaufte
sich ein großes Stück Kreide; er aß es auf und
machte damit seine Stimme fein. Dann kam er
zurück, klopfte an die Haustür und rief: "Macht auf,
ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem
von euch etwas mitgebracht!" Aber der Wolf hatte
seine schwarze Pfote in das Fenster gelegt, das
sahen die Kinder und riefen: "Wir machen nicht auf,
unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß, wie du; du
bist der Wolf!" Da lief der Wolf zu einem Bäcker und
sprach: "Ich habe mich an den Fuß gestoßen, streich
mir Teig darüber." Als ihm der Bäcker die Pfote
bestrichen hatte, so lief er zum Müller und sprach:
"Streu mir weißes Mehl auf meine Pfote." Der Müller
dachte: Der Wolf will einen betrügen, und weigerte
sich; aber der Wolf sprach: "Wenn du es nicht tust,
fresse ich dich!" Da fürchtete sich der Müller und
machte ihm die Pfote weiß. 

Nun ging der Bösewicht zum dritten Mal zu der
Haustür, klopfte an und sprach: "Macht auf, Kinder,
euer liebes Mütterchen ist heimgekommen und hat
jedem von euch etwas aus dem Walde mitgebracht!"
Die Geißlein riefen: "Zeig uns zuerst deine Pfote,
damit wir wissen, dass du unser liebes Mütterchen
bist." Da legte der Wolf die Pfote ins Fenster, und als
sie sahen, dass sie weiß war, so glaubten sie, es
wäre alles wahr, was er sagte, 
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und machten die Türe auf. Wer aber hereinkam, war
der Wolf. Die Geißlein erschraken und wollten sich
verstecken. Das eine sprang unter den Tisch, das
zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte in
die Küche, das fünfte in den Schrank, das sechste
unter die Waschschüssel, das siebente in den
Kasten der Wanduhr. Aber der Wolf fand sie alle und
machte nicht langes Federlesen: eins nach dem
andern schluckte er in seinen Rachen; nur das
jüngste in dem Uhrkasten fand er nicht. Als der Wolf
seine Lust gebüßt hatte, trollte er sich fort, legte sich
draußen auf der grünen Wiese unter einen Baum
und fing an zu schlafen.

Nicht lange danach kam die alte Geiß aus dem
Walde wieder heim. Ach, was musste sie da
erblicken! Die Haustür stand sperrweit auf, Tisch,
Stühle und Bänke waren umgeworfen, die
Waschschüssel lag in Scherben, Decke und Kissen
waren aus dem Bett gezogen. Sie suchte ihre Kinder,
aber nirgends waren sie zu finden. Sie rief sie
nacheinander bei Namen, aber niemand antwortete.
Endlich, als sie das jüngste rief, da rief eine feine
Stimme: "Liebe Mutter, ich stecke im Uhrkasten." Sie
holte es heraus, und es erzählte ihr, dass der Wolf
gekommen wäre und die anderen alle gefressen
hätte. Da könnt ihr denken, wie sie über ihre armen
Kinder geweint hat!
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Endlich ging sie in ihrem Jammer hinaus, und das
jüngste Geißlein lief mit. Als sie auf die Wiese kam,
so lag da der Wolf an dem Baum und schnarchte,
dass die Äste zitterten. Sie betrachtete ihn von allen
Seiten und sah, daß in seinem angefüllten Bauch
sich etwas regte und zappelte. Ach, Gott, dachte sie,
sollten meine armen Kinder, die er zum Nachtmahl
hinuntergewürgt hat, noch am Leben sein? Da
mußte das Geißlein nach Hause laufen und Schere,
Nadel und Zwirn holen. Dann schnitt sie dem
Ungetüm den Wanst auf, und kaum hatte sie einen
Schnitt getan, so streckte schon ein Geißlein den
Kopf heraus, und als sie weiter schnitt, so sprangen
nacheinander alle sechse heraus, und waren noch
alle am Leben, und hatten nicht einmal Schaden
erlitten, denn das Ungetüm hatte sie in der Gier
ganz hinuntergeschluckt. Das war eine Freude! Da
herzten sie ihre liebe Mutter, und hüpften wie
Schneider, der Hochzeit hält. Die Alte aber sagte:
"Jetzt geht und sucht Wackersteine, damit wollen wir
dem gottlosen Tier den Bauch füllen, solange es
noch im Schlafe liegt." Da schleppten die sieben
Geißerchen in aller Eile die Steine herbei und
steckten sie ihm in den Bauch, so viel als sie
hineinbringen konnten. Dann nähte ihn die Alte in
aller Geschwindigkeit wieder zu, dass er nichts
merkte und sich nicht einmal regte.



Als der Wolf endlich ausgeschlafen hatte, machte er
sich auf die Beine, und weil ihm die Steine im Magen
so großen Durst erregten, so wollte er zu einem
Brunnen gehen und trinken. Als er aber anfing zu
gehen und sich hin und her zu bewegen, so stießen
die Steine in seinem Bauch aneinander und
rappelten. Da rief er:
"Was rumpelt und pumpelt
In meinem Bauch herum?
Ich meinte, es wären sechs Geißelein,
Doch sind's lauter Wackerstein."
Und als er an den Brunnen kam und sich über das
Wasser bückte und trinken wollte, da zogen ihn die
schweren Steine hinein, und er musste jämmerlich
ersaufen. Als die sieben Geißlein das sahen, kamen
sie eilig herbeigelaufen und riefen laut: "Der Wolf ist
tot! Der Wolf ist tot!" und tanzten mit ihrer Mutter
vor Freude um den Brunnen herum.
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Wolfszähne

Zubereitung

Butter cremig rühren.
Zucker, Vanillezucker und Eier zufügen und
alles nochmals schaumig aufschlagen.
Mehl hinein sieben und zu einem
geschmeidigen Teig verrühren.
Das Faltenblech bemehlen. Etwa
teelöffelgroße Teigstücke in die Rillen setzen.
Im vorgeheizten Backofen bei 160°C
Ober-/Unterhitze etwa 20 Minuten backen.

Zutaten

Für den Teig
180 g Butter
250 g Zucker
330 g Mehl

2 Päckchen Vanillezucker
2 Eier (L)

ein Faltenblech

30 Stück 30 Minuten
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Rumpelstilzchen
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Es war einmal ein Müller, der war arm, aber er hatte
eine schöne Tochter. Nun traf es sich, dass er mit
dem König zu sprechen kam, und um sich ein
Ansehen zu geben, sagte er zu ihm: "Ich habe eine
Tochter, die kann Stroh zu Gold spinnen." Der König
sprach zum Müller: "Das ist eine Kunst, die mir wohl
gefällt, wenn deine Tochter so geschickt ist, wie du
sagst, so bring sie morgen in mein Schloss, da will
ich sie auf die Probe stellen."

Als nun das Mädchen zu ihm gebracht wurde, führte
er es in eine Kammer, die ganz voll Stroh lag, gab ihr
Rad und Haspel und sprach: "Jetzt mache dich an
die Arbeit, und wenn du diese Nacht durch bis
morgen früh dieses Stroh nicht zu Gold versponnen
hast, so musst du sterben." Darauf schloss er die
Kammer selbst zu und sie blieb allein darin. Da saß
nun die arme Müllerstochter und wusste um ihr
Leben keinen Rat: sie verstand gar nichts davon, wie
man Stroh zu Gold spinnen konnte, und ihre Angst
wurde immer größer, so dass sie zu weinen anfing.
Da ging auf einmal die Türe auf, und es trat ein
kleines Männchen herein und sprach: 
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"Guten Abend, Jungfer Müllerin, warum weint ihr so
sehr?"

"Ach," antwortete das Mädchen, "ich soll Stroh zu
Gold spinnen und verstehe das nicht." Dann sprach
das Männchen: "Was gibst du mir, wenn ich dirs
spinne?" - "Mein Halsband," sagte das Mädchen. Das
Männchen nahm das Halsband, setzte sich vor das
Rädchen, und schnurr, schnurr, schnurr, dreimal
gezogen, war die Spule voll. Dann steckte es eine
andere auf, und schnurr, schnurr, schnurr, dreimal
gezogen, war auch die zweite voll: und so gings fort
bis zum Morgen, da war alles Stroh versponnen, und
alle Spulen waren voll Gold.

Bei Sonnenaufgang kam schon der König, und als er
das Gold erblickte, erstaunte er und freute sich, aber
sein Herz wurde nur noch geldgieriger. Er ließ die
Müllerstochter in eine andere Kammer voll Stroh
bringen, die noch viel größer war, und befahl ihr, das
auch in einer Nacht zu spinnen, wenn ihr das Leben
lieb wäre. Das Mädchen wusste sich nicht zu helfen
und weinte, da ging abermals die Türe auf, und das
kleine Männchen erschien und sprach: "Was gibst
du mir, wenn ich dir das Stroh zu Gold spinne?"

"Meinen Ring von dem Finger," antwortete das
Mädchen. 
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Das Männchen nahm den Ring, fing wieder an zu
schnurren mit dem Rad und hatte bis zum Morgen
alles Stroh zu glänzendem Gold gesponnen. Der
König freute sich über die Maßen bei dem Anblick,
war aber noch immer nicht zufrieden, sondern ließ
die Müllerstochter in eine noch größere Kammer voll
Stroh bringen und sprach: "Die musst du noch in
dieser Nacht verspinnen: gelingt dir's aber, so sollst
du meine Gemahlin werden." - "Wenn's auch eine
Müllerstochter ist," dachte er, "eine reichere Frau
finde ich in der ganzen Welt nicht." Als das Mädchen
allein war, kam das Männlein zum dritten mal wieder
und sprach: "Was gibst du mir, wenn ich dir noch
diesmal das Stroh spinne?" - "Ich habe nichts mehr,
das ich geben könnte," antwortete das Mädchen. "So
versprich mir, wenn du Königin wirst, dein erstes
Kind." - "Wer weiß, wie das noch geht," dachte die
Müllerstochter und wusste sich auch in der Not
nicht anders zu helfen; sie versprach also dem
Männchen, was es verlangte, und das Männchen
spann dafür noch einmal das Stroh zu Gold. Und als
am Morgen der König kam und alles fand, wie er
gewünscht hatte, so hielt er Hochzeit mit ihr, und die
schöne Müllerstochter ward eine Königin.
Sie brachte ein schönes Kind zur Welt und dachte
gar nicht mehr an das Männchen: da trat es plötzlich
in ihre Kammer und sprach: "Nun gib mir, was du
versprochen hast." 
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Die Königin erschrak und bot dem Männchen alle
Reichtümer des Königreichs an, wenn es ihr das
Kind lassen wollte: aber das Männchen sprach:
"Nein, etwas Lebendes ist mir lieber als alle Schätze
der Welt." Da fing die Königin so an zu jammern und
zu weinen, dass das Männchen Mitleid mit ihr hatte:
"Drei Tage will ich dir Zeit lassen," sprach er, "wenn
du bis dahin meinen Namen weißt, so sollst du dein
Kind behalten."

Nun besann sich die Königin die ganze Nacht auf alle
Namen, die sie jemals gehört hatte, und schickte
einen Boten ins Land, der sollte sich erkundigen weit
und breit, was es sonst noch für Namen gäbe. Als
am andern Tag das Männchen kam, fing sie an mit
Kaspar, Melchior, Balzer, und sagte alle Namen, die
sie wusste, nach der Reihe, aber bei jedem sprach
das Männlein: "So heiß ich nicht." Den zweiten Tag
ließ sie in der Nachbarschaft herumfragen, wie die
Leute da genannt würden, und sagte dem Männlein
die ungewöhnlichsten und seltsamsten Namen vor
"Heißt du vielleicht Rippenbiest oder Hammelswade
oder Schnürbein?" Aber es antwortete immer: "So
heiß ich nicht."

Den dritten Tag kam der Bote wieder zurück und
erzählte: "Neue Namen habe ich keinen einzigen
finden können, 



aber wie ich an einen hohen Berg um die Waldecke
kam, wo Fuchs und Has sich gute Nacht sagen, so
sah ich da ein kleines Haus, und vor dem Haus
brannte ein Feuer, und um das Feuer sprang ein gar
zu lächerliches Männchen, hüpfte auf einem Bein
und schrie:
"Heute back ich,
Morgen brau ich,
Übermorgen hol ich der Königin ihr Kind;
Ach, dass niemand weiß, 
dass ich Rumpelstilzchen heiß!"
Da könnt ihr denken, wie die Königin froh war, als sie
den Namen hörte, und als bald das Männlein
hereintrat und fragte: "Nun, Frau Königin, wie heiß
ich?" fragte sie erst: "Heißt du Kunz?" - "Nein." -
"Heißest du Heinz?" - "Nein." - "Heißt du etwa
Rumpelstilzchen?"

"Das hat dir der Teufel gesagt, das hat dir der Teufel
gesagt," schrie das Männlein und stieß mit dem
rechten Fuß vor Zorn so tief in die Erde, daß es bis
an den Leib hineinfuhr, dann packte es in seiner Wut
den linken Fuß mit beiden Händen und riss sich
selbst mitten entzwei.
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Gold- & Silberkuchen

Zubereitung

Zuerst werden die 8 Eier getrennt.
Die Eigelbe zusammen mit der Butter und dem
Zucker cremig schlagen. Das Mehl mit dem
Backpulver mischen und sieben. Danach unter die
Eier-Zucker-Mischung heben und glattrühren.
Eine Kastenform (ca. 30 cm) einfetten und mit Mehl
bestäuben. Den Teig in die Form füllen, glatt
streichen und beiseite stellen.
Das Eiweiss mit einer Prise Salz mischen und steif
schlagen. Währendessen den Puderzucker sieben
und danach unter den Eischnee heben. Zum
Schluss auch die gemahlenen Haselnüsse
unterheben und den Eischnee gleichmäßig auf
dem Rührteig verstreichen.
Den Kuchen im vorgeheizten Backofen (ca. 180°C
Ober-/Unterhitze) auf der mittleren Schiene etwa
45 Minuten backen.
Zum Verzieren Puderzucker mit Milch glattrühren,
bis eine dickflüssige Masse entsteht. Am besten ist
es, wenn ihr die Milch esslöffelweise unterrührt, bis
die Masse sich gut verstreichen lässt.

Zutaten

Für den Rührteig:
8 Eigelb

150 g Butter
150 g Zucker
150 g Mehl

1 TL Backpulver
 

Für den Makronenteig:
8 Eiweiss

250 g Puderzucker
1 Prise Salz

250 g gemahlene Haselnüsse
 

Zum Verzieren:
3-4 EL Puderzucker und etwas Milch

 

12 Stücke 45 Minuten
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Rapunzel
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Es war einmal ein Mann und eine Frau, die
wünschten sich schon lange ein Kind. Die Leute
hatten in ihrem Hinterhaus ein kleines Fenster,
daraus konnte man in einen prächtigen Garten
sehen, der voll der schönsten Blumen und Kräuter
stand; er war aber von einer hohen Mauer
umgeben, und niemand wagte hineinzugehen, weil
er einer Zauberin gehörte, die große Macht hatte
und von aller Welt gefürchtet war. Eines Tages stand
die Frau an diesem Fenster und sah in den Garten
hinab, da erblickte sie ein Beet, das mit den
schönsten Rapunzeln bepflanzt war; und sie sahen
so frisch und grün aus, dass sie das größte
Verlangen empfand, von den Rapunzeln zu essen.
Das Verlangen nahm jeden Tag zu, und da sie
wusste, dass sie keine davon bekommen konnte,
ging es ihr sehr schlecht und sah blass und elend
aus. Da erschrak der Mann und fragte: "Was fehlt
dir, liebe Frau?" - "Ach," antwortete sie, "wenn ich
keine Rapunzeln aus dem Garten hinter unserm
Hause zu essen kriege, so sterbe ich." Der Mann, der
sie lieb hatte, dachte: "Eh du deine Frau sterben
lässt, holst du ihr von den Rapunzeln, 
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es mag kosten, was es will." In der
Abenddämmerung stieg er also über die Mauer in
den Garten der Zauberin, stach in aller Eile eine
Handvoll Rapunzeln und brachte sie seiner Frau. Sie
machte sich sogleich Salat daraus und aß sie voller
Begierde auf. Sie hatten ihr aber so gut geschmeckt,
dass sie den andern Tag noch dreimal soviel Lust
bekam. Sollte sie Ruhe haben, so musste der Mann
noch einmal in den Garten steigen. Er machte sich
also in der Abenddämmerung wieder hinab, als er
aber die Mauer herabgeklettert war, erschrak er
gewaltig, denn er sah die Zauberin vor sich stehen.
"Wie kannst du es wagen," sprach sie mit zornigem
Blick, "in meinen Garten zu steigen und wie ein Dieb
mir meine Rapunzeln zu stehlen? Das soll dir
schlecht bekommen." - "Ach," antwortete er, "lasst
Gnade für Recht ergehen, ich habe mich nur aus Not
dazu entschlossen: meine Frau hat Eure Rapunzeln
aus dem Fenster erblickt, und empfindet ein so
großes Gelüsten, dass sie sterben würde, wenn sie
nicht davon zu essen bekäme." Da ließ die Zauberin
in ihrem Zorne nach und sprach zu ihm: "Verhält es
sich so, wie du sagst, so will ich dir gestatten,
Rapunzeln mitzunehmen, soviel du willst, ich mache
dir nur eine Bedingung: Du musst mir das Kind
geben, das deine Frau zur Welt bringen wird. Es soll
ihm gut gehen, und ich will für es sorgen wie eine
Mutter." 
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Der Mann sagte in der Angst alles zu, und als die
Frau das Kind bekam, so erschien sogleich die
Zauberin, gab dem Kinde den Namen Rapunzel und
nahm es mit sich fort.

Rapunzel war das schönste Kind unter der Sonne.
Als es zwölf Jahre alt war, schloss es die Zauberin in
einen Turm, der in einem Wald lag, und weder
Treppe noch Türe hatte, nur ganz oben war ein
kleines Fensterchen. Wenn die Zauberin hinein
wollte, so stellte sie sich hin und rief:
"Rapunzel, Rapunzel,
Laß mir dein Haar herunter."
Rapunzel hatte lange prächtige Haare, fein wie
gesponnen Gold. Wenn sie nun die Stimme der
Zauberin vernahm, so band sie ihre Zöpfe los,
wickelte sie oben um einen Fensterhaken, und dann
fielen die Haare zwanzig Ellen tief herunter, und die
Zauberin, stieg daran hinauf.

Nach ein paar Jahren trug es sich zu, dass der Sohn
des Königs durch den Wald ritt und an dem Turm
vorbei kam. Da hörte er einen Gesang, der war so
lieblich, dass er still hielt und horchte. Das war
Rapunzel, die in ihrer Einsamkeit sich die Zeit mit
singen vertrieb. Der Königssohn wollte zu ihr
hinaufsteigen und suchte nach einer Türe aber es
war keine zu finden. 
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Er ritt heim, doch der Gesang hatte ihm so sehr das
Herz gerührt, dass er jeden Tag hinaus in den Wald
ging und zuhörte. Als er einmal so hinter einem
Baum stand, sah er, dass die Zauberin herankam,
und hörte, wie sie hinaufrief:
"Rapunzel, Rapunzel,
Lass dein Haar herunter."
Da ließ Rapunzel die Haarflechten herab und die
Zauberin stieg zu ihr hinauf. "Ist das die Leiter, auf
welcher man hinaufkommt, so will ich auch einmal
mein Glück versuchen." Und den folgenden Tag, als
es anfing dunkel zu werden, ging er zu dem Turm
und rief:
"Rapunzel, Rapunzel,
Laß dein Haar herunter."
Alsbald fielen die Haare herab, und der Königssohn
stieg hinauf.

Anfangs erschrak Rapunzel gewaltig als ein Mann zu
ihr hereinkam, doch der Königssohn fing an ganz
freundlich mit ihr zu reden und erzählte ihr, dass
von ihrem Gesang sein Herz so sehr sei bewegt
worden, dass es ihm keine Ruhe gelassen und er sie
selbst habe sehen müssen. Da verlor Rapunzel ihre
Angst, und als er sie fragte, ob sie ihn zum Mann
nehmen wollte, und sie sah, dass er jung und schön
war, so dachte sie: "Der wird mich lieber haben als
die alte Frau Gothel," 
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und sagte ja, und legte ihre Hand in seine Hand. Sie
sprach: "Ich will gerne mit dir gehen, aber ich weiß
nicht, wie ich herabkommen kann. Wenn du
kommst, so bringe jedesmal einen Strang Seide mit,
daraus will ich eine Leiter flechten, und wenn die
fertig ist, so steige ich herunter und du nimmst mich
auf dein Pferd." Sie verabredeten, dass er bis dahin
alle Abend zu ihr kommen sollte, denn bei Tag kam
die Alte. Die Zauberin merkte auch nichts davon, bis
einmal Rapunzel zu ihr sagte: "Frau Gothel, wie
kommt es nur, sie wird mir viel schwerer
heraufzuziehen als der junge Königssohn, der ist in
einem Augenblick bei mir." - "Ach du gottloses Kind,"
rief die Zauberin, "was muss ich von dir hören, ich
dachte, ich hätte dich von aller Welt geschieden, und
du hast mich doch betrogen!" In ihrem Zorne packte
sie die schönen Haare von Rapunzel, schlug sie ein
paarmal um ihre linke Hand, griff eine Schere mit
der rechten, und ritsch, ratsch waren sie
abgeschnitten, und die schönen Flechten lagen auf
der Erde. Und sie war so unbarmherzig, dass sie die
arme Rapunzel in weit weg brachte, wo sie in
großem Jammer und Elend leben musste.

Denselben Tag aber, wo sie Rapunzel verstoßen
hatte, machte abends die Zauberin die
abgeschnittenen Flechten oben am Fensterhaken
fest, und als der Königssohn kam und rief:



"Rapunzel, Rapunzel, Lass dein Haar herunter."
so ließ sie die Haare hinab. Der Königssohn stieg
hinauf, aber er fand oben nicht seine liebste
Rapunzel, sondern die Zauberin, die ihn mit bösen
und giftigen Blicken ansah. "Aha," rief sie höhnisch,
"du willst die Frau Liebste holen, aber der schöne
Vogel sitzt nicht mehr im Nest und singt nicht mehr,
die Katze hat ihn geholt und wird dir auch noch die
Augen auskratzen. Für dich ist Rapunzel verloren, du
wirst sie nie wieder erblicken." Der Königssohn
geriet außer sich vor Schmerzen, und in der
Verzweiflung sprang er den Turm herab: er
überlebte zwar, aber die Dornen, in die er fiel,
zerstachen ihm die Augen. Da irrte er blind im Walde
umher, aß nichts als Wurzeln und Beeren, und tat
nichts als jammern und weinen über den Verlust
seiner liebsten Frau. So wanderte er einige Jahre im
Elend umher und geriet endlich in die Gegend, wo
Rapunzel mit den Zwillingen, die sie geboren hatte,
einem Knaben und Mädchen, kümmerlich lebte. Er
vernahm eine Stimme, und sie war ihn so bekannt;
da ging er darauf zu, und wie er herankam, erkannte
ihn Rapunzel und fiel ihm um den Hals und weinte.
Zwei von ihren Tränen aber benetzten seine Augen,
da wurden sie wieder klar, und er konnte damit
sehen wie sonst. Er führte sie in sein Reich, wo er
mit Freude empfangen wurde und sie lebten noch
lange glücklich und vergnügt.
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Hefezopf

Zubereitung

Alle Zutaten sollten zimmerwarm sein.
Milch erwärmen, die Hefe in die Milch bröseln und
darin auflösen. 1 EL des Zucker zufügen und kurz
stehen lassen.
Mehl, Zucker, zimmerwarme Butter und Eier kurz
verrühren.
Sahne zur Milch-Hefe-Mischung geben, dann die
Flüssigkeit in die Mehlmischung gießen und alles
zu einem geschmeidigen Hefeteig verkneten. Den
Teig an einem warmen Ort 2 Stunden gehen
lassen.
Den Teig in 3 gleiche Stücke teilen, zu gleichlangen
Strängen rollen und einen Zopf flechten. Die Enden
des Zopfes schön verschließen. Den Zopf
zugedeckt nochmals 30 Minuten an einem warmen
Ort gehen lassen.
Mit Eigelb bestreichen und mit Mandelplättchen
oder Hagelzucker bestreuen. Im vorgeheizten
Backofen bei 175°C Ober-/Unterhitze etwa 30-35
Minuten backen, bis der Zopf goldbraun ist.

Zutaten

500 g Mehl (550)
200 ml Milch
50 ml Sahne

20 g frische Hefe oder 1 Päckchen
Trockenhefe
100 g Zucker
70 g Butter
2 Eier (M)

1 Eigelb zum Bestreichen
Mandelplättchen oder Hagelzucker

 

12 Stücke 30 Minuten
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Dornröschen
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Es war einmal ein König und eine Königin, die
wünschten sich nichts sehnlicher als ein Kind. Da
trug sich zu, als die Königin einmal im Bade saß, dass
ein Frosch aus dem Wasser ans Land kroch und zu
ihr sprach: "Dein Wunsch wird erfüllt werden, ehe
ein Jahr vergeht, wirst du eine Tochter zur Welt
bringen."

Was der Frosch gesagt hatte, das geschah, und die
Königin bekam ein Mädchen, das war so schön, dass
der König vor Freude ein großes Fest geben wollte.
Er ladete nicht bloß seine Verwandten, Freunde und
Bekannte, sondern auch die weisen Frauen dazu ein,
damit sie dem Kind hold und gewogen wären. Es
waren ihrer dreizehn in seinem Reiche, weil er aber
nur zwölf goldene Teller hatte, von welchen sie
essen sollten, so musste eine von ihnen daheim
bleiben.

Das Fest ward mit aller Pracht gefeiert, und als es zu
Ende war, beschenkten die weisen Frauen das Kind
mit ihren Wundergaben: die eine mit Tugend, die
andere mit Schönheit, die dritte mit Reichtum, 
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und so mit allem, was auf der Welt zu wünschen ist.
Als elf ihre Sprüche eben getan hatten, trat plötzlich
die dreizehnte herein. Sie wollte sich dafür rächen,
dass sie nicht eingeladen war, und ohne jemand zu
grüßen oder nur anzusehen, rief sie mit lauter
Stimme: "Die Königstochter soll sich an ihrem
fünfzehnten Jahr an einer Spindel stechen und tot
hinfallen." Und ohne ein Wort weiter zu sprechen,
kehrte sie um und verließ den Saal. Alle waren
erschrocken, da trat die zwölfte hervor, die ihren
Wunsch noch übrig hatte, und weil sie den bösen
Spruch nicht aufheben, sondern ihn nur mildern
konnte, so sagte sie: "Es soll aber kein Tod sein,
sondern ein hundertjähriger tiefer Schlaf, in welchen
die Königstochter fällt."

Der König, der sein liebes Kind vor dem Unglück
bewahren wollte, ließ den Befehl ausgehen, dass alle
Spindeln im ganzen Königreiche verbrannt werden.
An dem Mädchen aber wurden die Gaben der
weisen Frauen sämtlich erfüllt, denn es war so
schön, sittsam, freundlich und verständig, dass es
jedermann, der es ansah, lieb haben musste. Es
geschah, dass an dem Tage, wo es gerade fünfzehn
Jahr alt ward, der König und die Königin nicht zu
Haus waren, und das Mädchen ganz allein im
Schloss zurückblieb. 
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Da ging es allerorten herum, besah Stuben und
Kammern, wie es Lust hatte, und kam auch an einen
alten Turm. Es stieg die enge Wendeltreppe hinauf,
und gelangte zu einer kleinen Türe. In dem Schloss
steckte ein verrosteter Schlüssel, und als es ihn
umdrehte, sprang die Türe auf, und da saß in einem
kleinen Stübchen eine alte Frau mit einer Spindel
und spann emsig ihren Flachs. 

"Guten Tag, du altes Mütterchen," sprach die
Königstochter, "was machst du da?" - "Ich spinne,"
sagte die Alte und nickte mit dem Kopf ."Was ist das
für ein Ding, das so lustig herumspringt?" sprach das
Mädchen, nahm die Spindel und wollte auch
spinnen. Kaum hatte sie aber die Spindel angerührt,
so ging der Zauberspruch in Erfüllung, und sie stach
sich damit in den Finger. In diesem Augenblick fiel
sie auf das Bett, das da stand, und war in einem
tiefen Schlaf. 

Und dieser Schlaf verbreite sich über das ganze
Schloss: der König und die Königin, die eben
heimgekommen waren und in den Saal getreten
waren, fingen an einzuschlafen und der ganze
Hofstaat mit ihnen. Da schliefen auch die Pferde im
Stall, die Hunde im Hofe, die Tauben auf dem Dache,
die Fliegen an der Wand, ja, das Feuer, das auf dem
Herde flackerte, ward still und schlief ein, 
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und der Braten hörte auf zu brutzeln, und der Koch,
der den Küchenjungen, an den Haaren ziehen
wollte, ließ ihn los und schlief. Und der Wind legt
sich, und auf den Bäumen vor dem Schloss regte
sich kein Blättchen mehr. Rings um das Schloss aber
begann eine Dornenhecke zu wachsen, die jedes
Jahr höher ward, und das ganze Schloss umzog und
darüber hinauswuchs, dass gar nichts mehr davon
zu sehen war, selbst nicht die Fahne auf den Dach.

Es ging aber die Sage in dem Land von dem schönen
schlafenden Dornröschen, denn so ward die
Königstochter genannt, so dass von Zeit zu Zeit
Königssöhne kamen und durch die Hecke in das
Schloss dringen wollten. Es war ihnen aber nicht
möglich, denn die Dornen, als hätten sie Hände,
hielten fest zusammen, und die Jünglinge blieben
darin hängen und konnten sich nicht wieder
losmachen.

Nach langen Jahren kam wieder einmal ein
Königssohn in das Land, und hörte, wie ein alter
Mann von der Dornenhecke erzählte, es sollte ein
Schloss dahinter stehen, in welchem eine
wunderschöne Königstochter, Dornröschen
genannt, schon seit hundert Jahren schliefe, und mit
ihr der König und die Königin und der ganze
Hofstaat. 
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Er wusste auch von seinem Großvater, dass schon
viele Königssöhne gekommen wären und versucht
hätten, durch die Dornenhecke zu dringen, aber sie
wären darin hängengeblieben und eines traurigen
Todes gestorben. Da sprach der Jüngling: "Ich
fürchte mich nicht, ich will hinaus und das schöne
Dornröschen sehen." Der gute Alte mochte ihm
abraten, wie er wollte, er hörte nicht auf seine
Worte. Nun waren aber gerade die hundert Jahre
verflossen, und der Tag war gekommen, wo
Dornröschen wieder erwachen sollte. Als der
Königssohn sich der Dornenhecke näherte, waren
es lauter große schöne Blumen, die taten sich von
selbst auseinander und ließen ihn unbeschädigt
hindurch, und hinter ihm taten sie sich wieder als
Hecke zusammen. Im Schlosshof sah er die Pferde
und scheckigen Jagdhunde liegen und schlafen, auf
dem Dach saßen die Tauben und hatten das
Köpfchen unter den Flügel gesteckt. Und als er ins
Haus kam, schliefen die Fliegen an der Wand, der
Koch in der Küche hielt noch die Hand, als wollte er
den Jungen anpacken, und die Magd saß vor dem
schwarzen Huhn, das gerupft werden sollte.

Da ging er weiter und sah im Saale den ganzen
Hofstaat liegen und schlafen, und oben bei dem
Throne lag der König und die Königin. 



Da ging er noch weiter, und alles war so still, dass
einer seinen Atem hören konnte. Endlich kam er zu
dem Turm und öffnete die Türe zu der kleinen
Stube, in welcher Dornröschen schlief. Da lag es und
war so schön, dass er die Augen nicht abwenden
konnte, und er bückte sich und gab ihm einen Kuss.

Wie er es mit dem Kuss berührt hatte, schlug
Dornröschen die Augen auf, erwachte, und blickte
ihn ganz freundlich an. Da gingen sie zusammen
herab, und der König erwachte und die Königin und
der ganze Hofstaat, und sahen einander mit großen
Augen an. Und die Pferde im Hof standen auf und
rüttelten sich; die Jagdhunde sprangen und
wedelten; die Tauben auf dem Dache zogen das
Köpfchen unterm Flügel hervor, sahen umher und
flogen ins Feld; die Fliegen an den Wänden krochen
weiter; das Feuer in der Küche erhob sich, flackerte
und kochte das Essen; der Braten fing wieder an zu
brutzeln; und der Koch gab dem Jungen eine
Ohrfeige, dass er schrie; und die Magd rupfte das
Huhn fertig. 

Und da wurde die Hochzeit des Königssohns mit
dem Dornröschen in aller Pracht gefeiert, und sie
lebten vergnügt bis an ihr Ende
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Feenküsschen

Zubereitung

Für den Keksboden 150 g Mehl, 100 g Butter, 1 Eigelb, 1 EL
Wasser, 1 Prise Salz und 50 g Zucker zu einem
geschmeidigen Teig verkneten. Etwa 1 Stunde kalt stellen.
Nach dem Kühlen den Teig dünn ausrollen und etwa 48
Kreise ausstechen, die etwas größer sind als die Toffifee.
Ich persönlich finde es besser, wenn der Keksboden
deutlich größer ist, als die Toffifee, dann kann man die
Baisermasse viel besser aufspritzen.
Auf die runden Teigböden in die Mitte jeweils ein Toffifee
setzen. Wer möchte, kann auch mal Celebrations
probieren, ich hatte es mit Snickers probiert und es hat
ohne weiteres funktioniert. Geschmacklich finde ich jedoch
die Toffifee am besten. Das Karamell, die Nuss und
Schokolade harmonieren einfach toll mit dem Mürbeteig
und dem Baiser.
Für das Baiser 2 Eiweiss mit einem TL Zitronensaft und
einer Prise Salz mischen und erst auf niedriger Stufe, dann
auf hoher Stufe mit dem Rührbessen steif schlagen,
währenddessen 130 g Zucker einrieseln lassen. Den
Eischnee in einen Spritzbeutel mit mittlerer Tülle füllen und
einmal rund herum um das Toffifee spritzen, sodass es
vollständig mit dem Eischnee/Baiser bedeckt ist.
Die Feenküsse im vorgeheizten Backofen (175°C Umluft)
etwa 15 Minuten backen.

Zutaten

Für den Keksboden:
150 g Mehl

100 g Butter
1 Eigelb

1 EL Wasser
50 g Zucker
1 Prise Salz

 
Für die Füllung:
Etwa 48 Toffifee

 
Für das Baiser:

2 Eiweiss (Größe L, bei M-Eiern eher
3 Eiweiss)

130 g Zucker
1 TL Zitronensaft

1 Prise Salz
 

45 Stück 60 Minuten
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Aschenputtel
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Einem reichen Manne, dem wurde seine Frau krank,
und als sie fühlte, dass ihr Ende herankam, rief sie
ihr einziges Töchterlein zu sich ans Bett und sprach:
"Liebes Kind, bleibe fromm und gut, so wird dir der
liebe Gott immer beistehen, und ich will vom
Himmel auf dich herabblicken.“ Das Mädchen ging
jeden Tag hinaus zu dem Grabe der Mutter und
weinte, und blieb fromm und gut. Doch eines Tages
nahm der Vater sich eine andere Frau.

Die Frau hatte zwei Töchter, die garstig und gemein
waren und  so brach für das arme Stiefkind eine
schlimme Zeit an. "Soll die dumme Gans bei uns in
der Stube sitzen!" sprachen sie, "wer Brot essen will,
muss es verdienen: hinaus mit der Küchenmagd!"
Sie nahmen ihm seine schönen Kleider weg, zogen
ihm einen grauen, alten Kittel an und gaben ihm
hölzerne Schuhe. "Seht einmal die stolze Prinzessin,
wie sie geputzt ist!" riefen sie, lachten und führten es
in die Küche. Da musste es von Morgen bis Abend
schwere Arbeit tun, früh aufstehen, Wasser tragen,
Feuer anmachen, kochen und waschen. Obendrein
taten ihm die Schwestern alles ersinnliche Leid an,  
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verspotteten es und schütteten ihm die Erbsen und
Linsen in die Asche, so dass es sie wieder auslesen
musste. Abends, wenn es sich müde gearbeitet
hatte, kam es in kein Bett, sondern musste sich
neben den Herd in die Asche legen. Und weil es
deshalb immer staubig und schmutzig aussah,
nannten sie es Aschenputtel.

Einmal, als der Vater zu einer Messe wollte, fragte er
die beiden Stieftöchter, was er ihnen mitbringen
sollte. "Schöne Kleider," sagte die eine, "Perlen und
Edelsteine," die zweite. "Aber du, Aschenputtel,"
sprach er, "was willst du haben?" - "Vater, der erste
Ast, der Euch auf Eurem Heimweg an den Hut stößt,
den brecht für mich ab!" Er kaufte für die beiden
Stiefschwestern schöne Kleider, Perlen und
Edelsteine, und auf dem Rückweg, als er durch einen
grünen Busch ritt, streifte ihn ein Haselnussast und
stieß ihm den Hut ab. Da brach er den Ast ab und
nahm ihn mit. Als er nach Haus kam, gab er den
Stieftöchtern, was sie sich gewünscht hatten, und
dem Aschenputtel gab er den Ast von dem
Haselnussbusch. Aschenputtel dankte ihm, ging zu
seiner Mutter ans Grab, pflanzte den Ast darauf, und
weinte so sehr, dass die Tränen darauf niederfielen
und es begossen. Und so wuchs ein schöner Baum.
Aschenputtel ging alle Tage zu dem Baum, weinte
und betete, 
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und allemal kam ein weißes Vöglein auf den Baum,
und wenn es einen Wunsch aussprach, so warf ihm
das Vöglein herab, was es sich gewünscht hatte.

Es begab sich, dass der König einen Ball ausrichtete,
der drei Tage dauern sollte, und wozu alle
Jungfrauen im Lande eingeladen wurden, damit sich
sein Sohn eine Braut aussuchen konnte. Die zwei
Stiefschwestern, als sie hörten, dass sie auch dabei
erscheinen sollten, waren guter Dinge, riefen
Aschenputtel und sprachen: "Kämm uns die Haare,
bürste uns die Schuhe und mache uns die Schnallen
fest, wir gehen zum Ball auf des Königs Schloss."
Aschenputtel gehorchte, weinte aber, weil es auch
gern zum Tanz mitgegangen wäre, und bat die
Stiefmutter, sie möchte es ihm erlauben.
"Aschenputtel," sprach sie, "bist voll Staub und
Schmutz, und willst zum Ball? Du hast keine Kleider
und Schuhe, und willst tanzen!" Als es aber mit
Bitten anhielt, sprach sie endlich: "Da habe ich dir
eine Schüssel Linsen in die Asche geschüttet, wenn
du die Linsen in zwei Stunden wieder ausgelesen
hast, so sollst du mitgehen." Das Mädchen ging
durch die Hintertür in den Garten und rief: "Ihr
zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen, all ihr Vöglein
unter dem Himmel, kommt und helft mir lesen,
Die guten ins Töpfchen,
Die schlechten ins Kröpfchen."
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Da kamen zum Küchenfenster zwei weiße Täubchen
herein, und danach die Turteltäubchen, und endlich
schwirrten und schwärmten alle Vöglein unter dem
Himmel herein und ließen sich um die Asche nieder.
Und die Täubchen nickten mit den Köpfchen und
fingen an pick, pick, pick, pick, und da fingen die
übrigen auch an pick, pick, pick, pick, und lasen alle
guten Körnlein in die Schüssel. Kaum war eine
Stunde herum, so waren sie schon fertig und flogen
alle wieder hinaus. Da brachte das Mädchen die
Schüssel der Stiefmutter, freute sich und glaubte, es
dürfte nun mit auf die Hochzeit gehen. Aber sie
sprach: "Es hilft dir alles nichts: du kommst nicht mit,
denn du hast keine Kleider und kannst nicht tanzen;
wir müssten uns deiner schämen." Darauf kehrte sie
ihm den Rücken zu und eilte mit ihren zwei stolzen
Töchtern fort.

Als nun niemand mehr daheim war, ging
Aschenputtel zu seiner Mutter ans Grab unter den
Haselbaum und rief:
"Bäumchen, rüttel dich und schüttel dich, 
Wirf Gold und Silber über mich."
Da warf ihm der Vogel ein golden und silbern Kleid
herunter und mit Seide und Silber ausgestickte
Pantoffeln. In aller Eile zog es das Kleid an und ging
zur Hochzeit. Seine Schwestern aber und die
Stiefmutter kannten es nicht und meinten, 
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es müsse eine fremde Königstochter sein, so schön
sah es in dem goldenen Kleide aus. An Aschenputtel
dachten sie gar nicht und dachten, es säße daheim
im Schmutz und suchte die Linsen aus der Asche.
Der Königssohn kam ihm entgegen, nahm es bei der
Hand und tanzte mit ihm.

Es tanzte bis es Abend war, da wollte es nach Hause
gehen. Der Königssohn aber sprach: "Ich gehe mit
und begleite dich," denn er wollte sehen, wem das
schöne Mädchen angehörte. Sie entwischte ihm
aber und sprang in das Taubenhaus. Nun wartete
der Königssohn, bis der Vater kam, und sagte ihm,
das fremde Mädchen wär in das Taubenhaus
gesprungen. Sie mussten ihm Axt und Hacken
bringen, damit er das Taubenhaus entzweischlagen
konnte; aber es war niemand darin. Und als sie ins
Haus kamen, lag Aschenputtel in seinen
schmutzigen Kleidern in der Asche, und ein trübes
Öllämpchen brannte im Schornstein; denn
Aschenputtel war geschwind aus dem Taubenhaus
hinten herabgesprungen, und war zu dem
Haselbäumchen gelaufen: da hatte es die schönen
Kleider abgezogen und aufs Grab gelegt, und der
Vogel hatte sie wieder weggenommen, und dann
hatte es sich in seinem grauen Kittelchen in die
Küche zur Asche gesetzt.
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Am andern Tag, als das Fest von neuem war, und die
Eltern und Stiefschwestern wieder fort waren, ging
Aschenputtel zu dem Haselbaum und sprach:
"Bäumchen, rüttel dich und schüttel dich,
Wirf Gold und Silber über mich!"
Da warf der Vogel ein noch viel schöneres Kleid
herab als am vorigen Tag. Und als es mit diesem
Kleide auf dem Ball erschien, staunte jedermann
über seine Schönheit. Der Königssohn aber hatte
gewartet, bis es kam, nahm es gleich bei der Hand
und tanzte nur allein mit ihm. Als es nun Abend war,
wollte es fort, und der Königssohn ging ihm nach
und wollte sehen, in welches Haus es ging: aber es
sprang ihm fort und in den Garten hinter dem Haus.
Darin stand ein schöner großer Baum, an dem die
herrlichsten Birnen hingen, es kletterte wie ein
Eichhörnchen zwischen die Äste. Der Königssohn
wartete aber, bis der Vater kam, und sprach zu ihm:
"Das fremde Mädchen ist mir entwischt, und ich
glaube, es ist auf den Birnbaum gesprungen." Er ließ
sich die Axt holen und schlug den Baum um, aber es
war niemand darauf. Und als sie in die Küche
kamen, lag Aschenputtel da in der Asche, wie sonst
auch, denn es war auf der andern Seite vom Baum
herabgesprungen, hatte dem Vogel auf dem
Haselbäumchen die schönen Kleider
wiedergebracht und sein graues Kittelchen
angezogen.
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Am dritten Tag, als die Eltern und Schwestern fort
waren, ging Aschenputtel wieder zu seiner Mutter
ans Grab und sprach zu dem Bäumchen:
"Bäumchen, rüttel dich und schüttel dich,
Wirf Gold und Silber über mich!"
Nun warf ihm der Vogel ein Kleid herab, das war so
prächtig und glänzend, wie es noch keins gehabt
hatte, und die Pantoffeln waren ganz golden. Als es
in dem Kleid zum Ball kam, wussten sie alle nicht,
was sie vor Verwunderung sagen sollten. Der
Königssohn tanzte ganz allein mit ihm.
Als es nun Abend war, wollte Aschenputtel fort, und
der Königssohn wollte es begleiten, aber es
entsprang ihm so geschwind, dass er nicht folgen
konnte. Der Königssohn hatte aber eine List
gebraucht, und hatte die ganze Treppe mit Pech
bestreichen lassen: da war, als es hinabsprang, der
linke Pantoffel des Mädchens hängen geblieben. Der
Königssohn hob ihn auf, und er war klein und
zierlich und ganz golden. Am nächsten Morgen ging
er damit zu dem Mann und sagte zu ihm: "Keine
andere soll meine Gemahlin werden als die, an
deren Fuß dieser goldene Schuh passt." Da freuten
sich die beiden Schwestern, denn sie hatten schöne
Füße. Die älteste ging mit dem Schuh in die Kammer
und wollte ihn anprobieren, und die Mutter stand
dabei. Aber sie konnte mit der großen Zehe nicht
hineinkommen, der Schuh war ihr zu klein.
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Da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach:
"Hau die Zehe ab: wenn du Königin bist, so brauchst
du nicht mehr zu Fuß zu gehen." Das Mädchen hieb
die Zehe ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiss
den Schmerz und ging hinaus zum Königssohn. Da
nahm er sie als seine Braut aufs Pferd und ritt mit
ihr fort. Sie mussten aber an dem Grabe vorbei, da
saßen die zwei Täubchen auf dem Haselbäumchen
und riefen:
"Rucke di guck, rucke di guck,
Blut ist im Schuh:
Der Schuh ist zu klein,
Die rechte Braut sitzt noch daheim."
Da blickte er auf ihren Fuß und sah, wie das Blut
herausquoll. Er wendete sein Pferd um, brachte die
falsche Braut wieder nach Hause und sagte, das
wäre nicht die rechte, die andere Schwester solle
den Schuh anziehen. Da ging diese in die Kammer
und kam mit den Zehen glücklich in den Schuh, aber
die Ferse war zu groß. Da reichte ihr die Mutter ein
Messer und sprach: "Hau ein Stück von der Ferse
ab: wann du Königin bist, brauchst du nicht mehr zu
Fuß gehen." Das Mädchen hieb ein Stück von der
Ferse ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiss
den Schmerz und ging heraus zum Königssohn. Da
nahm er sie als seine Braut aufs Pferd und ritt mit
ihr fort. 
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Als sie an dem Haselbäumchen vorbeikamen, saßen
die zwei Täubchen darauf und riefen:
"Rucke di guck, rucke di guck,
Blut ist im Schuh.
Der Schuh ist zu klein,
Die rechte Braut sitzt noch daheim."
Er blickte nieder auf ihren Fuß und sah, wie das Blut
aus dem Schuh quoll und an den weißen Strümpfen
ganz rot heraufgestiegen war. Da wendete er sein
Pferd und brachte die falsche Braut wieder nach
Hause. "Das ist auch nicht die rechte," sprach er,
"habt ihr keine andere Tochter?" - "Nein," sagte der
Mann, "nur von meiner verstorbenen Frau ist noch
ein kleines Aschenputtel da: das kann unmöglich die
Braut sein." Der Königssohn sprach, er sollte es
heraufschicken, die Mutter aber antwortete: "Ach
nein, das ist viel zu schmutzig, das darf sich nicht
sehen lassen." Er wollte es aber durchaus haben,
und Aschenputtel musste gerufen werden. Da
wusch es sich erst Hände und das Gesicht rein, ging
hin und neigte sich vor dem Königssohn, der ihm
den goldenen Schuh reichte. Dann setzte es sich auf
einen Schemel, zog den Fuß aus dem schweren
Holzschuh und steckte ihn in den Pantoffel. Der war
wie angegossen. Und als es sich in die Höhe richtete
und der König ihm ins Gesicht sah, so erkannte er
das schöne Mädchen, das mit ihm getanzt hatte,
und rief: "Das ist die rechte Braut." 
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Die Stiefmutter und die beiden Schwestern
erschraken und wurden bleich vor Ärger: er aber
nahm Aschenputtel aufs Pferd und ritt mit ihm fort.
Als sie an dem Haselbäumchen vorbeikamen, riefen
die zwei weißen Täubchen:
"Rucke die guck, rucke di guck,
Kein Blut im Schuh.
Der Schuh ist nicht zu klein,
Die rechte Braut, die führt er heim."
Und als sie das gerufen hatten, kamen sie beide
herabgeflogen und setzten sich dem Aschenputtel
auf die Schultern, eine rechts, die andere links, und
blieben da sitzen.



Haselnuss-Makronen

Zubereitung

Eiweiss zusammen mit dem Zucker und dem
Zitronensaft in eine große Schüssel geben und
so lange mit dem Rührgerät rühren, bis das
Eiweiss glänzend weiss und fest geworden ist
(etwa 10 Minuten).
Die gemahlenen Haselnüsse zur Eiweissmasse
zufügen und vorsichtig unterheben.
Die Makronenmasse in einen Spritzbeutel mit
großer Sterntülle füllen (etwa 17 mm). Auf ein
mit Backpapier ausgelegtes Backblech die
Makronen spritzen (etwa 4 cm Durchmesser). In
die Mitte jeder Makrone eine ganze Haselnuss
setzen.
Die Makronen in den auf 190°C (Umluft)
vorgeheizten Backofen schieben (mittlere
Schiene) und etwa 8 Minuten backen, bis sie
leicht braun werden und die Haselnüsse
anfangen zu duften.

Zutaten

4 Eiweiss
250 g Zucker

1 EL Zitronensaft
250 g gemahlene Haselnüsse

Ganze Haselnüsse
 

30 Stück 8 Minuten
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Hänsel & Gretel
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Vor einem großen Walde wohnte ein armer
Holzhacker mit seiner Frau und seinen zwei Kindern;
das Bübchen hieß Hänsel und das Mädchen Gretel.
Er hatte wenig zu essen und konnte das tägliche
Brot nur schwer schaffen. Wie er sich nun abends im
Bette Gedanken machte und sich vor Sorgen
herumwälzte, seufzte er und sprach zu seiner Frau:
"Was soll aus uns werden? Wie können wir unsere
armen Kinder ernähren da wir für uns selbst nichts
mehr haben?" - "Weißt du was, Mann," antwortete
die Frau, "wir wollen morgen in aller Frühe die
Kinder hinaus in den Wald führen, wo er am
dichtesten ist. Da machen wir ihnen ein Feuer an
und geben jedem noch ein Stückchen Brot, dann
gehen wir an unsere Arbeit und lassen sie allein. Sie
finden den Weg nicht wieder nach Haus, und wir
sind sie los." - "Nein, Frau," sagte der Mann, "das tue
ich nicht; wie sollt ich's übers Herz bringen, meine
Kinder im Walde allein zu lassen! Die wilden Tiere
würden bald kommen und sie zerreißen." - "Oh, du
Narr," sagte sie, "dann müssen wir alle viere Hungers
sterben." Sie ließ ihm keine Ruhe, bis er einwilligte.
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Die zwei Kinder hatten vor Hunger auch nicht
einschlafen können und hatten gehört, was die
Stiefmutter zum Vater gesagt hatte. Gretel weinte
bittere Tränen und sprach zu Hänsel: "Nun ist's um
uns geschehen." - "Still, Gretel," sprach Hänsel,
"gräme dich nicht, ich will uns schon helfen." Und als
die Alten eingeschlafen waren, stand er auf, zog sein
Röcklein an, machte die Untertüre auf und schlich
sich hinaus. Da schien der Mond ganz hell, und die
weißen Kieselsteine, die vor dem Haus lagen,
glänzten wie lauter Münzen. Hänsel bückte sich und
steckte so viele in sein Rocktäschlein, als nur hinein
wollten. Dann ging er wieder zurück, sprach zu
Gretel: "Sei getrost, liebes Schwesterchen, und
schlaf nur ruhig ein, Gott wird uns nicht verlassen,"
und legte sich wieder in sein Bett.

Als der Tag anbrach, noch ehe die Sonne
aufgegangen war, kam schon die Frau und weckte
die beiden Kinder: "Steht auf, ihr Faulenzer, wir
wollen in den Wald gehen und Holz holen." Dann
gab sie jedem ein Stückchen Brot und sprach: "Da
habt ihr etwas für den Mittag, aber eßt's nicht vorher
auf, weiter kriegt ihr nichts." 
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Gretel nahm das Brot unter die Schürze, weil Hänsel
die Steine in der Tasche hatte. Danach machten sie
sich alle zusammen auf den Weg in den Wald. Als sie
ein Weilchen gegangen waren, stand Hänsel still und
guckte nach dem Haus zurück und tat das wieder
und immer wieder. Der Vater sprach: "Hänsel, was
guckst du da und bleibst zurück, hab acht und
vergiß deine Beine nicht!" - "Ach, Vater," sagte
Hänsel, "ich sehe nach meinem weißen Kätzchen,
das sitzt oben auf dem Dach und will mir Ade
sagen." Die Frau sprach: "Narr, das ist dein Kätzchen
nicht, das ist die Morgensonne, die auf den
Schornstein scheint." Hänsel aber hatte nicht nach
dem Kätzchen gesehen, sondern immer einen von
den blanken Kieselsteinen aus seiner Tasche auf
den Weg geworfen.

Als sie mitten in den Wald gekommen waren, sprach
der Vater: "Nun sammelt Holz, ihr Kinder, ich will ein
Feuer anmachen, damit ihr nicht friert." Hänsel und
Gretel trugen Reisig zusammen, einen kleinen Berg
hoch. Das Reisig ward angezündet, und als die
Flamme recht hoch brannte, sagte die Frau: "Nun
legt euch ans Feuer, ihr Kinder, und ruht euch aus,
wir gehen in den Wald und hauen Holz. Wenn wir
fertig sind, kommen wir wieder und holen euch ab."
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Hänsel und Gretel saßen um das Feuer, und als der
Mittag kam, aß jedes sein Stücklein Brot. Und weil
sie die Schläge der Holzaxt hörten, so glaubten sie,
ihr Vater wär' in der Nähe. Es war aber nicht die
Holzaxt, es war ein Ast, den er an einen dürren
Baum gebunden hatte und den der Wind hin und
her schlug. Und als sie so lange gesessen hatten,
fielen ihnen die Augen vor Müdigkeit zu, und sie
schliefen fest ein. Als sie endlich erwachten, war es
schon finstere Nacht. Gretel fing an zu weinen und
sprach: "Wie sollen wir nun aus dem Wald
kommen?" Hänsel aber tröstete sie: "Wart nur ein
Weilchen, bis der Mond aufgegangen ist, dann
wollen wir den Weg schon finden." Und als der volle
Mond aufgestiegen war, so nahm Hänsel sein
Schwesterchern an der Hand und ging den
Kieselsteinen nach, die schimmerten wie
neugeschlagene Münzen und zeigten ihnen den
Weg. Sie gingen die ganze Nacht hindurch und
kamen bei anbrechendem Tag wieder zu ihres
Vaters Haus. Sie klopften an die Tür, und als die Frau
aufmachte und sah, dass es Hänsel und Gretel
waren, sprach sie: "Ihr bösen Kinder, was habt ihr so
lange im Walde geschlafen, wir haben geglaubt, ihr
wollt gar nicht wiederkommen." Der Vater aber
freute sich, denn es war ihm zu Herzen gegangen,
dass er sie so allein zurückgelassen hatte.
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Nicht lange danach war wieder Not in allen Ecken,
und die Kinder hörten, wie die Mutter nachts im
Bette zu dem Vater sprach: "Alles ist wieder
aufgezehrt, wir haben nur noch einen halben Laib
Brot. Die Kinder müssen fort, wir wollen sie tiefer in
den Wald hineinführen, damit sie den Weg nicht
wieder herausfinden; es ist sonst keine Rettung für
uns." Dem Mann fiel's schwer aufs Herz, und er
dachte: Es wäre besser, dass du den letzten Bissen
mit deinen Kindern teiltest. Aber die Frau hörte auf
nichts, was er sagte und machte ihm Vorwürfe. Wer
A sagt, muß B sagen, und weil er das erstemal
nachgegeben hatte, so musste er es auch zum
zweitenmal.

Die Kinder waren aber noch wach gewesen und
hatten das Gespräch mitangehört. Als die Alten
schliefen, stand Hänsel wieder auf, wollte hinaus
und die Kieselsteine auflesen, wie das vorigemal;
aber die Frau hatte die Tür verschlossen, und Hänsel
konnte nicht heraus. Aber er tröstete sein
Schwesterchen und sprach: "Weine nicht, Gretel,
und schlaf nur ruhig, der liebe Gott wird uns schon
helfen."

Am frühen Morgen kam die Frau und holte die
Kinder aus dem Bette.  
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Sie erhielten ihr Stückchen Brot, das war aber noch
kleiner als das vorigemal. Auf dem Wege nach dem
Wald bröckelte es Hänsel in der Tasche, stand oft
still und warf ein Bröcklein auf die Erde. "Hänsel, was
stehst du und guckst dich um?" sagte der Vater, "geh
deiner Wege!" - "Ich sehe nach meinem Täubchen,
das sitzt auf dem Dache und will mir Ade sagen,"
antwortete Hänsel. "Narr," sagte die Frau, "das ist
dein Täubchen nicht, das ist die Morgensonne, die
auf den Schornstein oben scheint." Hänsel aber warf
nach und nach alle Bröcklein auf den Weg.

Die Frau führte die Kinder noch tiefer in den Wald,
wo sie ihr Lebtag noch nicht gewesen waren. Da
ward wieder ein großes Feuer angemacht, und die
Mutter sagte: "Bleibt nur da sitzen, ihr Kinder, und
wenn ihr müde seid, könnt ihr ein wenig schlafen.
Wir gehen in den Wald und hauen Holz, und abends,
wenn wir fertig sind, kommen wir und holen euch
ab." Als es Mittag war, teilte Gretel ihr Brot mit
Hänsel, der sein Stück auf den Weg gestreut hatte.
Dann schliefen sie ein, und der Abend verging; aber
niemand kam zu den armen Kindern. Sie erwachten
erst in der finstern Nacht, und Hänsel tröstete sein
Schwesterchen und sagte: "Wart nur, Gretel, bis der
Mond aufgeht, dann werden wir die Brotbröcklein
sehen, die ich ausgestreut habe, die zeigen uns den
Weg nach Haus." 
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Als der Mond kam, machten sie sich auf, aber sie
fanden kein Bröcklein mehr, denn die Vögel, die im
Walde und im Felde umherfliegen, die hatten sie
weggepickt. Hänsel sagte zu Gretel: "Wir werden den
Weg schon finden." Aber sie fanden ihn nicht. Sie
gingen die ganze Nacht und noch einen Tag von
Morgen bis Abend, aber sie kamen aus dem Wald
nicht heraus und waren so hungrig, denn sie hatten
nichts als die paar Beeren, die auf der Erde standen.
Und weil sie so müde waren, dass die Beine sie nicht
mehr tragen wollten, so legten sie sich unter einen
Baum und schliefen ein.

Nun war's schon der dritte Morgen, dass sie ihres
Vaters Haus verlassen hatten. Sie fingen wieder an
zu gehen, aber sie gerieten immer tiefer in den
Wald, und wenn nicht bald Hilfe kam, mussten sie
verschmachten. Als es Mittag war, sahen sie ein
schönes, schneeweißes Vögelein auf einem Ast
sitzen, das sang so schön, dass sie stehen blieben
und ihm zuhörten. Und als es fertig war, schwang es
seine Flügel und flog vor ihnen her, und sie gingen
ihm nach, bis sie zu einem Häuschen gelangten, auf
dessen Dach es sich setzte, und als sie ganz nahe
herankamen, so sahen sie, dass das Häuslein aus
Brot gebaut war und mit Kuchen gedeckt; aber die
Fenster waren von hellem Zucker. "Da wollen wir
uns dranmachen," sprach Hänsel,"
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und eine gesegnete Mahlzeit halten. Ich will ein
Stück vom Dach essen, Gretel, du kannst vom
Fenster essen, das schmeckt süß." Hänsel reichte in
die Höhe und brach sich ein wenig vom Dach ab, um
zu versuchen, wie es schmeckte, und Gretel stellte
sich an die Scheiben und knabberte daran. Da rief
eine feine Stimme aus der Stube heraus:
"Knupper, knupper, Knäuschen,
Wer knuspert an meinem Häuschen?"
Die Kinder antworteten:
"Der Wind, der Wind, das himmlische Kind,"
und aßen weiter, ohne sich irre machen zu lassen.
Hänsel, dem das Dach sehr gut schmeckte, riss sich
ein großes Stück davon herunter, und Gretel stieß
eine ganze runde Fensterscheibe heraus, setzte sich
nieder und ließ es sich schmecken. Da ging auf
einmal die Türe auf, und eine steinalte Frau, die sich
auf eine Krücke stützte, kam herausgeschlichen.
Hänsel und Gretel erschraken so gewaltig, dass sie
fallen ließen, was sie in den Händen hielten. Die Alte
aber wackelte mit dem Kopfe und sprach: "Ei, ihr
lieben Kinder, wer hat euch hierher gebracht?
Kommt nur herein und bleibt bei mir, es geschieht
euch kein Leid." Sie fasste beide an der Hand und
führte sie in ihr Häuschen. Da ward ein gutes Essen
aufgetragen, Milch und Pfannkuchen mit Zucker,
Äpfel und Nüsse.
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Danach wurden zwei schöne Bettlein weiß gedeckt,
und Hänsel und Gretel legten sich hinein und
meinten, sie wären im Himmel.

Die Alte hatte sich aber nur freundlich angestellt, sie
war eine böse Hexe, die den Kindern auflauerte, und
hatte das Brothäuslein bloß gebaut, um sie
herbeizulocken. Die Hexen haben rote Augen und
können nicht weit sehen, aber sie haben eine feine
Witterung wie die Tiere und merken's, wenn
Menschen herankommen. Als Hänsel und Gretel in
ihre Nähe kamen, da lachte sie boshaft und sprach
höhnisch: "Die habe ich, die sollen mir nicht wieder
entwischen!" Früh morgens, ehe die Kinder erwacht
waren, stand sie schon auf, und als sie beide so
lieblich ruhen sah, mit den vollen roten Backen, so
murmelte sie vor sich hin: "Das wird ein guter Bissen
werden." Da packte sie Hänsel mit ihrer dürren
Hand, trug ihn in einen kleinen Stall und sperrte ihn
mit einer Gittertüre ein. Er mochte schrein, wie er
wollte, es half ihm nichts. Dann ging sie zur Gretel,
rüttelte sie wach und rief: "Steh auf, Faulenzerin, trag
Wasser und koch deinem Bruder etwas Gutes, der
sitzt draußen im Stall und soll fett werden. Wenn er
fett ist, so will ich ihn essen."
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Gretel fing an bitterlich zu weinen; aber es war alles
vergeblich, sie musste tun, was die böse Hexe
verlangte.

Nun ward dem armen Hänsel das beste Essen
gekocht, aber Gretel bekam nichts als Krebsschalen.
Jeden Morgen schlich die Alte zu dem Ställchen und
rief: "Hänsel, streck deine Finger heraus, damit ich
fühle, ob du bald fett bist." Hänsel streckte ihr aber
ein Knöchlein heraus, und die Alte, die trübe Augen
hatte, konnte es nicht sehen und meinte, es wären
Hänsels Finger, und verwunderte sich, dass er gar
nicht fett werden wollte. Als vier Wochen herum
waren und Hänsel immer mager blieb, da überkam
sie die Ungeduld, und sie wollte nicht länger warten.
"Gretel," rief sie dem Mädchen zu, "sei flink und trag
Wasser! Hänsel mag fett oder mager sein, morgen
will ich ihn kochen." Ach, wie jammerte das arme
Schwesterchen, als es das Wasser tragen musste,
und wie flossen ihm die Tränen über die Backen
herunter! "Lieber Gott, hilf uns doch," rief sie aus,
"hätten uns nur die wilden Tiere im Wald gefressen,
so wären wir doch zusammen gestorben!" - "Spar
nur dein Geplärre," sagte die Alte, "es hilft dir alles
nichts."

Frühmorgens mußte Gretel heraus, den Kessel mit
Wasser aufhängen und Feuer anzünden. 
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"Erst wollen wir backen," sagte die Alte, "ich habe
den Backofen schon eingeheizt und den Teig
geknetet." Sie stieß das arme Gretel hinaus zu dem
Backofen, aus dem die Feuerflammen schon
herausschlugen "Kriech hinein," sagte die Hexe, "und
sieh zu, ob recht eingeheizt ist, damit wir das Brot
hineinschieben können." Und wenn Gretel darin
war, wollte sie den Ofen zumachen und Gretel sollte
darin braten, und dann wollte sie's aufessen. 

Aber Gretel merkte, was sie im Sinn hatte, und
sprach: "Ich weiß nicht, wie ich's machen soll; wie
komm ich da hinein?" - "Dumme Gans," sagte die
Alte, "die Öffnung ist groß genug, siehst du, ich
könnte selbst hinein," krabbelte heran und steckte
den Kopf in den Backofen. Da gab ihr Gretel einen
Stoß, dass sie weit hineinfuhr, machte die eiserne
Tür zu und schob den Riegel vor.

Gretel aber lief schnurstracks zum Hänsel, öffnete
sein Ställchen und rief: "Hänsel, wir sind erlöst, die
alte Hexe ist tot." Da sprang Hänsel heraus wie ein
Vogel aus dem Käfig, wenn ihm die Türe aufgemacht
wird. Wie haben sie sich gefreut sind sich um den
Hals gefallen und sind herumgesprungen.
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Und weil sie sich nicht mehr zu fürchten brauchten,
so gingen sie in das Haus der Hexe hinein. Da
standen in allen Ecken Kasten mit Perlen und
Edelsteinen. "Die sind noch besser als Kieselsteine,"
sagte Hänsel und steckte in seine Taschen, was
hinein wollte. Und Gretel sagte:" Ich will auch etwas
mit nach Haus bringen," und füllte sein Schürzchen
voll. "Aber jetzt wollen wir fort," sagte Hänsel, "damit
wir aus dem Hexenwald herauskommen." Als sie
aber ein paar Stunden gegangen waren, gelangten
sie an ein großes Wasser. "Wir können nicht
hinüber," sprach Hänsel, "ich seh keinen Steg und
keine Brücke." - "Hier fährt auch kein Schiffchen,"
antwortete Gretel, "aber da schwimmt eine weiße
Ente, wenn ich die bitte, so hilft sie uns hinüber."

Da rief sie:
"Entchen, Entchen, 
Da steht Gretel und Hänsel. 
Kein Steg und keine Brücke, 
Nimm uns auf deinen weißen Rücken."
Das Entchen kam auch heran, und Hänsel setzte
sich auf und bat sein Schwesterchen, sich zu ihm zu
setzen. "Nein," antwortete Gretel, "es wird dem
Entchen zu schwer, es soll uns nacheinander
hinüberbringen." Das tat das gute Tierchen, und als
sie glücklich drüben waren und ein Weilchen
fortgingen,
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da kam ihnen der Wald immer bekannter und
immer bekannter vor, und endlich erblickten sie von
weitem ihres Vaters Haus. Da fingen sie an zu laufen,
stürzten in die Stube hinein und fielen ihrem Vater
um den Hals. Der Mann hatte keine frohe Stunde
gehabt, seitdem er die Kinder im Walde gelassen
hatte, die Frau aber war gestorben. Gretel schüttelte
sein Schürzchen aus, so dass die Perlen und
Edelsteine in der Stube herumsprangen, und Hänsel
warf eine Handvoll nach der andern aus seiner
Tasche dazu. Da hatten alle Sorgen ein Ende, und
sie lebten in lauter Freude zusammen. 



Elisenlebkuchen

Zubereitung

Eier und Zucker schaumig rühren. Mandel-
und Rumaroma einrühren
Die restlichen Zutaten miteinander
vermischen und unterheben.
Jeweils einen EL des Teiges auf eine Oblate
setzen und mit einem Messer verstreichen.
Alternativ einen "Lebkuchen-Stempel" dafür
nutzen. Lebkuchen auf ein mit Backpapier
ausgelegtes Backblech legen.
Im vorgeheizten Backofen in der mittleren
Schiene bei 180°C Ober-/Unterhitze etwa 15-
10 Minuten backen.
Schokolade schmelzen und die ausgekühlten
Lebkuchen damit bestreichen, alternativ
etwas Puderzucker mit Wasser mischen und
die Lebkuchen damit bepinseln.

Zutaten

Für den Teig:
2 Eier

125 g Zucker
1 Prise gemahlene Muskatblüte

je 1/2 TL gemahlene Nelken und Zimt
2 Tropfen Bittermandelaroma

1/2 Fläschchen Rumaroma
je 125 g gemahlene Mandeln und

Haselnüsse
100 g fein geschnittenes Zitronat

 
Außerdem:
30 Oblaten
Schokolade

Puderzucker und Wasser
 

30 Stück 30 Minuten
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Rotkäppchen
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Es war einmal ein kleines Mädchen, das hatte
jedermann lieb, der sie nur ansah, am allerliebsten
aber ihre Großmutter. Einmal schenkte sie ihm ein
Käppchen von rotem Samt, und weil ihm das so gut
stand und es nichts anders mehr tragen wollte, hieß
es nur das Rotkäppchen. Eines Tages sprach seine
Mutter zu ihm: "Komm, Rotkäppchen, hier hast du
ein Stück Kuchen und eine Flasche Wein, bring das
der Großmutter hinaus; sie ist krank und schwach
und wird sich darüber freuen. So geh hübsch
sittsam und lauf nicht vom Weg ab. Und wenn du in
ihre Stube kommst, so vergiss nicht, guten Morgen
zu sagen, und guck nicht erst in alle Ecken herum."
"Ich will schon alles gut machen", sagte Rotkäppchen
zur Mutter und gab ihr die Hand darauf. Die
Großmutter aber wohnte draußen im Wald, eine
halbe Stunde vom Dorf. 
Wie nun Rotkäppchen in den Wald kam, begegnete
ihm der Wolf. Rotkäppchen aber wusste nicht, was
das für ein böses Tier war, und fürchtete sich nicht
vor ihm. "Guten Tag, Rotkäppchen", sprach er.
"Schönen Dank, Wolf." »Wohin gehst du so früh,
mein Kind?"
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"Zur Großmutter." "Was trägst du unter der
Schürze?" "Kuchen und Wein: gestern haben wir
gebacken, da soll sich die kranke und schwache
Großmutter etwas zugut tun und sich damit
stärken." "Rotkäppchen, wo wohnt deine
Großmutter?" "Noch eine gute Viertelstunde weiter
im Wald, unter den drei großen Eichbäumen, da
steht ihr Haus", sagte Rotkäppchen. Der Wolf dachte
bei sich: "Das junge zarte Ding, das ist ein fetter
Bissen, der wird noch besser schmecken als die Alte:
du musst es listig anfangen, damit du beide
schnappst." Da ging er ein Weilchen neben
Rotkäppchen her, dann sprach er: "Rotkäppchen,
sieh einmal die schönen Blumen, die ringsumher
stehen, warum guckst du dich nicht um? Ich glaube,
du hörst gar nicht, wie die Vöglein so lieblich singen?
Du gehst ja für dich hin, als wenn du zur Schule
gingst, dabei ist es doch so lustig im Wald."
Rotkäppchen schlug die Augen auf, und als es sah,
wie die Sonnenstrahlen durch die Bäume hin und
her tanzten und alles voll schöner Blumen stand,
dachte es: "Wenn ich der Großmutter einen frischen
Strauß mitbringe, der wird ihr auch Freude machen;
es ist so früh am Tag, dass ich doch zu rechter Zeit
ankomme". Sie lief vom Wege ab in den Wald hinein
und suchte Blumen. Und wenn es eine gebrochen
hatte, meinte es, weiter hinaus stände eine 
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schönere und geriet so immer tiefer in den Wald
hinein. Der Wolf aber ging geradeswegs zum
Haus der Großmutter und klopfte an die Türe.
"Wer ist draußen?" "Rotkäppchen, das bringt
Kuchen und Wein, mach auf." "Drück nur auf die
Klinke", rief die Großmutter, "ich bin zu schwach
und kann nicht aufstehen." Der Wolf drückte auf
die Klinke, die Türe sprang auf, und er ging, ohne
ein Wort zu sprechen, gerade zum Bett der
Großmutter und verschluckte sie. Dann zog er
ihre Kleider an, setzte ihre Haube auf, legte sich
in ihr Bett und zog die Vorhänge vor.
Rotkäppchen aber war nach den Blumen
herumgelaufen, und als es so viel zusammen
hatte, dass es keine mehr tragen konnte, fiel ihm
die Großmutter wieder ein, und es machte sich
auf den Weg zu ihr. Es wunderte sich, dass die
Türe aufstand, und wie es in die Stube trat, so
kam es ihm so seltsam darin vor, dass es dachte:
"Ei, du mein Gott, wie ängstlich wird mir's heute
zumut, und bin sonst so gerne bei der
Großmutter!" Es rief "Guten Morgen", bekam
aber keine Antwort. Es ging zum Bett und zog
die Vorhänge zurück: da lag die Großmutter und
hatte die Haube tief ins Gesicht gesetzt und sah
so wunderlich aus. "Ei, Großmutter, was hast du
für große Ohren!" "Dass ich dich besser hören
kann." 
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"Ei, Großmutter, was hast du für große Augen!"
"Dass ich dich besser sehen kann." "Ei,
Großmutter, was hast du für große Hände"
"Dass ich dich besser packen kann." "Aber,
Großmutter, was hast du für ein entsetzlich
großes Maul!" "Dass ich dich besser fressen
kann." Kaum hatte der Wolf das gesagt, so tat er
einen Satz aus dem Bette und verschlang das
arme Rotkäppchen. Wie der Wolf seinen Hunger
gestillt hatte, legte er sich wieder ins Bett, schlief
ein und fing an, überlaut zu schnarchen. Der
Jäger ging eben an dem Haus vorbei und dachte:
"Wie die alte Frau schnarcht, du musst doch
sehen, ob ihr etwas fehlt." Da trat er in die
Stube, und wie er vor das Bette kam, so sah er,
dass der Wolf darin lag. "Finde ich dich hier, du
Schurke", sagte er, "ich habe dich lange
gesucht." Nun wollte er seine Büchse anlegen,
da fiel ihm ein, der Wolf könnte die Großmutter
gefressen haben und sie wäre noch zu retten: Er
schoß nicht, sondern nahm eine Schere und fing
an, dem schlafenden Wolf den Bauch
aufzuschneiden. Wie er ein paar Schnitte getan
hatte, da sah er das rote Käppchen leuchten,
und noch ein paar Schnitte, da sprang das
Mädchen heraus und rief: "Ach, wie war ich
erschrocken, wie war's so dunkel in dem Wolf
seinem Leib!"
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Und dann kam die alte Großmutter auch noch
lebendig heraus und konnte kaum atmen.
Rotkäppchen aber holte geschwind große Steine,
damit füllten sie dem Wolf den Bauch, und wie
er aufwachte, wollte er, fortspringen, aber die
Steine waren so schwer, dass er gleich
niedersank und tot umfiel. Da waren alle drei
vergnügt. Die Großmutter aß den Kuchen und
trank den Wein, den Rotkäppchen gebracht
hatte, und erholte sich wieder, Rotkäppchen
aber dachte: "Du willst dein Lebtag nicht wieder
allein vom Wege ab in den Wald laufen, wenn
dir's die Mutter verboten hat."



Rotkäppchenkuchen

Zubereitung

Eier trennen und das Eiweiss steif schlagen. Sauerkirschen in
ein Sieb abschütten, dabei die Flüssigkeit auffangen.
Eigelb mit Zucker und Vanillezucker vermischen und ein paar
Minuten cremig rühren. Butter zufügen und weiterrühren. Mehl
mit Backpulver mischen und dann unterrühren. Das Eiweiß
unterheben.
Eine 26er Springform mit Backpapier auslegen, den Rand mit
Butter einstreichen. Die Hälfe des Teiges in der Form verteilen.
Die andere Hälfte des Teiges mit 2 EL Kakao und 2 EL Milch
mischen und dann in die Form geben. Gleichmäßig verteilen.
Der helle und der dunkle Teig dürfen sich hierbei vermischen.
Die Kirschen gleichmäßig verteilen und leicht andrücken.
Im vorgeheizten Backofen bei 180°C Ober-/Unterhitze im
unteren Drittel etwa 40 Minuten backen. 
Nach 10 Minuten den Kuchen aus der Form lösen und gut
auskühlen.
Quark mit Vanillezucker, Zucker und zwei Päckchen Sahnesteif
cremig rühren.
Die Sahne mit einem Päckchen Sahnesteif steif schlagen und
unter die Quarkcreme heben.
Um den Kuchenboden einen Tortenring legen, dann die
Quarkcreme gleichmäßig darauf verteilen. Etwa 4 Stunden
kühlen.
250 ml Kirschsaft und 2 EL Zucker mit dem Tortenguss
verrühren und aufkochen lassen. Sofort über die gewölbte Seite
eines Esslöffels auf die Creme gießen, 30 Min. abkühlen lassen.

Zutaten

Für den Teig
3 Eier, getrennt

150 g Zucker
200 g Mehl

2 Päckchen Vanillezucker
2 TL Backpulver

100 g Butter
2 EL Milch
2 EL Kakao

1 großes Glas Sauerkirschen
 

Für die Quarkcreme
500 g Magerquark

500 ml Sahne
3 EL Zucker

2 Päckchen Vanillezucker
3 Päckchen Sahnesteif

 
Für den Guss

1 Päckchen Tortenguss
Saft von den Sauerkirschen im Glas

2 EL Zucker
 

12 Stücke 40 Minuten
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Schneewittchen
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Es war einmal mitten im Winter, und die
Schneeflocken fielen wie Federn vom Himmel herab.
Da saß eine Königin an einem Fenster, das einen
Rahmen von schwarzem Ebenholz hatte, und nähte.
Und wie sie so nähte und nach dem Schnee
aufblickte, stach sie sich mit der Nadel in den Finger,
und es fielen drei Tropfen Blut in den Schnee. Und
weil das Rote im weißen Schnee so schön aussah,
dachte sie bei sich: Hätt' ich ein Kind, so weiß wie
Schnee, so rot wie Blut und so schwarz wie das Holz
an dem Rahmen! Bald darauf bekam sie ein
Töchterlein, das war so weiß wie Schnee, so rot wie
Blut und so schwarzhaarig wie Ebenholz und ward
darum Schneewittchen genannt. Und wie das Kind
geboren war, starb die Königin. Über ein Jahr nahm
sich der König eine andere Gemahlin. Es war eine
schöne Frau, aber sie war stolz und übermütig und
konnte nicht leiden, dass sie an Schönheit von
jemand sollte übertroffen werden. Sie hatte einen
wunderbaren Spiegel, wenn sie vor den trat und sich
darin beschaute, sprach sie:
"Spieglein, Spieglein an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
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so antwortete der Spiegel:
"Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land."
Da war sie zufrieden, denn sie wusste, dass der
Spiegel die Wahrheit sagte. Schneewittchen aber
wuchs heran und wurde immer schöner, und als
es sieben Jahre alt war, war es so schön, wie der
klare Tag und schöner als die Königin selbst. Als
diese einmal ihren Spiegel fragte:
"Spieglein, Spieglein an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
so antwortete er:
"Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier,
Aber Schneewittchen ist tausendmal schöner als
Ihr."
Da erschrak die Königin und ward gelb und grün
vor Neid. Von Stund an, wenn sie
Schneewittchen erblickte, kehrte sich ihr das
Herz im Leibe herum - so hasste sie das
Mädchen. Und der Neid und Hochmut wuchsen
wie ein Unkraut in ihrem Herzen immer höher,
dass sie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte.
Da rief sie einen Jäger und sprach: "Bring das
Kind hinaus in den Wald, ich will's nicht mehr vor
meinen Augen sehen. Du sollst es töten und mir
Lunge und Leber zum Beweis mitbringen." Der
Jäger gehorchte und führte es hinaus, und als er
den Hirschfänger gezogen hatte und
Schneewittchens unschuldiges Herz
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durchbohren wollte, fing es an zu weinen und
sprach: "Ach, lieber Jäger, lass mir mein Leben!
Ich will in den wilden Wald laufen und
nimmermehr wieder heimkommen." Und weil es
gar so schön war, hatte der Jäger Mitleid und
sprach: "So lauf hin, du armes Kind!" Die wilden
Tiere werden dich bald gefressen haben, dachte
er, und doch war's ihm, als wäre ein Stein von
seinem Herzen gewälzt, weil er es nicht zu töten
brauchte. Und als gerade ein junger Frischling
dahergesprungen kam, nahm er Lunge und
Leber heraus und brachte sie als Wahrzeichen
der Königin mit.

Nun war das arme Kind in dem großen Wald
mutterseelenallein, und ward ihm so Angst, dass
es alle Blätter an den Bäumen ansah und nicht
wusste, wie es sich helfen sollte. Da fing es an zu
laufen und lief über die spitzen Steine und durch
die Dornen, und die wilden Tiere sprangen an
ihm vorbei, aber sie taten ihm nichts. Es lief, so
lange nur die Füße noch fortkonnten, bis es bald
Abend werden wollte. Da sah es ein kleines
Häuschen und ging hinein, um sich zu
auszuruhen. In dem Häuschen war alles klein,
aber so zierlich und reinlich, dass es nicht zu
sagen ist.
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Da stand ein weißgedecktes Tischlein mit sieben
kleinen Tellern, jedes Tellerlein mit seinem
Löffelein, ferner sieben Messerlein und
Gäblelein und sieben Becherlein. An der Wand
waren sieben Bettlein nebeneinander aufgestellt
und schneeweiße Laken darüber gedeckt.
Schneewittchen, weil es so hungrig und durstig
war, aß von jedem Tellerlein ein wenig Gemüse
und Brot und trank aus jedem Becherlein einen
Tropfen Wein; denn es wollte nicht einem alles
wegnehmen. Danach, weil es so müde war, legte
es sich in ein Bettchen, aber keins passte; das
eine war zu lang, das andere zu kurz, bis endlich
das siebente recht war; und darin blieb es liegen
und schlief ein.

Als es ganz dunkel geworden war, kamen die
Herren von dem Häuslein, das waren die sieben
Zwerge, die in den Bergen nach Erz hackten und
gruben. Sie zündeten ihre sieben Lichtlein an,
und wie es nun hell im Häuslein ward, sahen sie,
dass jemand darin gesessen war, denn es stand
nicht alles so in der Ordnung, wie sie es
verlassen hatten. Der erste sprach: "Wer hat auf
meinem Stühlchen gesessen?' Der zweite: "Wer
hat von meinem Tellerchen gegessen?" Der
dritte: 
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"Wer hat von meinem Brötchen genommen?"
Der vierte: "Wer hat von meinem Gemüschen
gegessen?" Der fünfte: "Wer hat mit meinem
Gäbelchen gestochen?" Der sechste: "Wer hat
mit meinem Messerchen geschnitten?" Der
siebente: "Wer hat aus meinem Becherlein
Getrunken?" Dann sah sich der erste um und
sah, dass auf seinem Bett eine kleine Delle war,
da sprach er: "Wer hat in mein Bettchen
getreten?" Die anderen kamen gelaufen und
riefen: "In meinem hat auch jemand Gelegen!"
Der siebente aber, als er in sein Bett sah,
erblickte Schneewittchen, das lag darin und
schlief. Nun rief er die andern, die kamen
herbeigelaufen und schrien vor Verwunderung,
holten ihre sieben Lichtlein und beleuchteten
Schneewittchen. "Ei, du mein Gott! Ei, du mein
Gott!" riefen sie, "was ist das Kind so schön!"
Und hatten so große Freude, dass sie es nicht
aufweckten, sondern im Bettlein fortschlafen
ließen. Der siebente Zwerg aber schlief bei
seinen Gesellen, bei jedem eine Stunde, da war
die Nacht herum. Als es Morgen war, erwachte
Schneewittchen, und wie es die sieben Zwerge
sah, erschrak es. Sie waren aber freundlich und
fragten: "Wie heißt du?" - "Ich heiße
Schneewittchen," antwortete es. "Wie bist du in
unser Haus gekommen?"
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sprachen weiter die Zwerge. Da erzählte es
ihnen, dass seine Stiefmutter es hätte wollen
umbringen lassen, der Jäger hätte ihm aber das
Leben geschenkt, und da wär' es gelaufen den
ganzen Tag, bis es endlich ihr Häuslein gefunden
hätte. Die Zwerge sprachen: "Willst du unsern
Haushalt versehen, kochen, betten, waschen,
nähen und stricken, und willst du alles
ordentlich und reinlich halten, so kannst du bei
uns bleiben, und es soll dir an nichts fehlen." -
"Jaa, sagte Schneewittchen, "von Herzen gern!"
und blieb bei ihnen. Es hielt ihnen das Haus in
Ordnung. Morgens gingen sie in die Berge und
suchten Erz und Gold, abends kamen sie wieder.
Den ganzen Tag über war das Mädchen allein;
da warnten es die guten Zwerglein und
sprachen: "Hüte dich vor deiner Stiefmutter, die
wird bald wissen, dass du hier bist; lass ja
niemand herein! Die Königin aber, nachdem sie
Schneewittchens Lunge und Leber glaubte
gesehen zu haben, dachte nicht anders, als sie
wäre wieder die Erste und Allerschönste, trat vor
ihren Spiegel und sprach:
"Spieglein, Spieglein. an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
Da antwortete der Spiegel:
"Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier,
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Aber Schneewittchen über den Bergen
Bei den sieben Zwergen ist noch tausendmal
schöner als Ihr."
Da erschrak sie, denn sie wusste, dass der
Spiegel keine Unwahrheit sprach, und merkte,
dass der Jäger sie betrogen hatte und
Schneewittchen noch am Leben war. Und da
sann sie aufs neue, wie sie es umbringen wollte;
denn so lange sie nicht die Schönste war im
ganzen Land, ließ ihr der Neid keine Ruhe. Und
als sie sich endlich etwas ausgedacht hatte,
färbte sie sich das Gesicht und kleidete sich wie
eine alte Krämerin und war ganz unkenntlich. In
dieser Gestalt ging sie über die sieben Berge zu
den sieben Zwergen, klopfte an die Türe und
rief: "Schöne Ware feil! feil!" Schneewittchen
guckte zum Fenster hinaus und rief: "Guten Tag,
liebe Frau! Was habt Ihr zu verkaufen?" - "Gute
Ware," antwortete sie, "Schnürriemen von allen
Farben," und holte einen hervor, der aus bunter
Seide geflochten war. Die ehrliche Frau kann ich
hereinlassen, dachte Schneewittchen, riegelte
die Türe auf und kaufte sich den hübschen
Schnürriemen. "Kind," sprach die Alte, "wie du
aussiehst! Komm, ich will dich einmal ordentlich
schnüren." Schneewittchen hatte kein Arg, stellte
sich vor sie und ließ sich mit dem neuen
Schnürriemen schnüren.  
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Aber die Alte schnürte geschwind und schnürte
so fest, dass dem Schneewittchen der Atem
verging und es tot hinfiel. "Nun bist du die
Schönste gewesen," sprach sie und eilte hinaus.
Nicht lange darauf, zur Abendzeit, kamen die
sieben Zwerge nach Haus; aber wie erschraken
sie, als sie ihr liebes Schneewittchen auf der
Erde liegen sahen, und es regte und bewegte
sich nicht, als wäre es tot. Sie hoben es in die
Höhe, und weil sie sahen, dass es zu fest
geschnürt war, schnitten sie den Schnürriemen
entzwei; da fing es an, ein wenig zu atmen und
ward nach und nach wieder lebendig. Als die
Zwerge hörten, was geschehen war, sprachen
sie: "Die alte Krämerfrau war niemand als die
gottlose Königin. Hüte dich und lass keinen
Menschen herein, wenn wir nicht bei dir sind!"
Das böse Weib aber, als es nach Haus
gekommen war, ging vor den Spiegel und fragte:
"Spieglein, Spieglein an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
Da antwortete er wie sonst:
"Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier,
Aber Schneewittchen über den Bergen
Bei den sieben Zwergen
Ist noch tausendmal schöner als Ihr."
Als sie das hörte, lief ihr alles Blut zum Herzen, 
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so erschrak sie, 'denn sie sah wohl, dass
Schneewittchen wieder lebendig geworden war.
"Nun aber," sprach sie," will ich etwas aussinnen,
das dich zugrunde richten soll," und mit
Hexenkünsten, die sie verstand, machte sie
einen giftigen Kamm. Dann verkleidete sie sich
und nahm die Gestalt eines anderen alten
Weibes an. So ging sie hin über die sieben Berge
zu den sieben Zwergen, klopfte an die Türe und
rief: "Gute Ware feil! feil!" Schneewittchen
schaute heraus und sprach: "Geht nur weiter,
ich darf niemand hereinlassen!" - "Das Ansehen
wird dir doch erlaubt sein," sprach die Alte, zog
den giftigen Kamm heraus und hielt ihn in die
Höhe. Da gefiel er dem Kinde so gut, dass es
sich überreden ließ und die Türe öffnete. Als sie
des Kaufs einig waren, sprach die Alte: "Nun will
ich dich einmal ordentlich kämmen." Das arme
Schneewittchen dachte an nichts, ließ die Alte
gewähren, aber kaum hatte sie den Kamm in die
Haare gesteckt, als das Gift darin wirkte und das
Mädchen ohne Besinnung niederfiel. "Du
Ausbund von Schönheit," sprach das boshafte
Weib, "jetzt ist's um dich geschehen," und ging
fort. Zum Glück aber war es bald Abend, wo die
sieben Zwerglein nach Haus kamen. Als sie
Schneewittchen wie tot auf der Erde liegen
sahen, 
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hatten sie gleich die Stiefmutter in Verdacht,
suchten danach und fanden den giftigen Kamm.
Und kaum hatten sie ihn herausgezogen, so kam
Schneewittchen wieder zu sich und erzählte, was
vorgegangen war. Da warnten sie es noch
einmal, auf vorsichtig zu sein und niemand die
Türe zu öffnen. Die Königin stellte sich daheim
vor den Spiegel und sprach:
"Spieglein, Spieglein an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
Da antwortete er wie vorher:
"Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier,
Aber Schneewittchen über den Bergen
Bei den sieben Zwergen
Ist noch tausendmal schöner als Ihr."
Als sie den Spiegel so reden hörte, zitterte und
bebte sie vor Zorn. ,Schneewittchen soll
sterben," rief sie, "und wenn es mein eigenes
Leben kostet!" Darauf ging sie in eine ganz
verborgene, einsame Kammer, wo niemand
hinkam, und machte da einen giftigen, giftigen
Apfel. Äußerlich sah er schön aus, weiß mit roten
Backen, dass jeder, der ihn erblickte, Lust
danach bekam, aber wer ein Stückchen davon
aß, der musste sterben. Als der Apfel fertig war,
färbte sie sich das Gesicht und verkleidete sich
in eine Bauersfrau, und so ging sie über die
sieben Berge zu den sieben Zwergen. 
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Sie klopfte an. Schneewittchen streckte den Kopf
zum Fenster heraus und sprach: " Ich darf
keinen Menschen einlassen, die sieben Zwerge
haben mir's verboten!" - "Mir auch recht,"
antwortete die Bäuerin, "meine Äpfel will ich
schon loswerden. Da, einen will ich dir
schenken." - "Nein," sprach Schneewittchen, "ich
darf nichts annehmen!" - "Fürchtest du dich vor
Gift?" sprach die Alte, "siehst du, da schneide ich
den Apfel in zwei Teile; den roten Backen iß, den
weißen will ich essen " Der Apfel war aber so
künstlich gemacht, dass der rote Backen allein
vergiftet war. Schneewittchen sah den schönen
Apfel an, und als es sah, dass die Bäuerin davon
aß, so konnte es nicht länger widerstehen,
streckte die Hand hinaus und nahm die giftige
Hälfte. Kaum aber hatte es einen Bissen davon
im Mund, so fiel es tot zur Erde nieder. Da
betrachtete es die Königin mit grausigen Blicken
und lachte überlaut und sprach: "Weiß wie
Schnee, rot wie Blut, schwarz wie Ebenholz!
Diesmal können dich die Zwerge nicht wieder
erwecken." Und als sie daheim den Spiegel
befragte:
"Spieglein, Spieglein an der Wand,
Wer ist die Schönste im ganzen Land?"
so antwortete er endlich:
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"Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land."
Da hatte ihr neidisches Herz Ruhe, so gut ein
neidisches Herz Ruhe haben kann.

Die Zwerglein, wie sie abends nach Haus kamen,
fanden Schneewittchen auf der Erde liegen, und
es ging kein Atem mehr aus seinem Mund, und
es war tot. Sie hoben es auf suchten, ob sie was
Giftiges fänden, schnürten es auf, kämmten ihm
die Haare, wuschen es mit Wasser und Wein,
aber es half alles nichts; das liebe Kind war tot
und blieb tot. Sie legten es auf eine Bahre und
setzten sich alle siebene daran und beweinten
es und weinten drei Tage lang. Da wollten sie es
begraben, aber es sah noch so frisch aus wie ein
lebender Mensch und hatte noch seine schönen,
roten Backen. Sie sprachen: "Das können wir
nicht in die schwarze Erde versenken," und
ließen einen durchsichtigen Sarg von Glas
machen, dass man es von allen Seiten sehen
konnte, legten es hinein und schrieben mit
goldenen Buchstaben seinen Namen darauf und
dass es eine Königstochter wäre. Dann setzten
sie den Sarg hinaus auf den Berg, und einer von
ihnen blieb immer dabei und bewachte ihn. Und
die Tiere kamen auch und beweinten
Schneewittchen, erst eine Eule dann ein Rabe.
zuletzt ein Täubchen.
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"Nun lag Schneewittchen lange, lange Zeit in
dem Sarg und sah aus, als wenn es schliefe,
denn es war noch so weiß wie Schnee, so rot wie
Blut und so schwarzhaarig wie Ebenholz. Es
geschah aber, dass ein Königssohn in den Wald
geriet und zu dem Zwergenhaus kam, da zu
übernachten. Er sah auf dem Berg den Sarg und
das schöne Schneewittchen darin und las, was
mit goldenen Buchstaben darauf geschrieben
war. Da sprach er zu den Zwergen: "Laßt mir den
Sarg, ich will euch geben, was ihr dafür haben
wollt " Aber die Zwerge antworteten: "Wir geben
ihn nicht für alles Gold in der Welt." Da sprach
er: "So schenkt mir ihn, denn ich kann nicht
leben, ohne Schneewittchen zu sehen, ich will es
ehren und hochachten wie mein Liebstes." Wie
er so sprach, empfanden die guten Zwerglein
Mitleid mit ihm und gaben ihm den Sarg. Der
Königssohn ließ ihn nun von seinen Dienern auf
den Schultern forttragen. Da geschah es, dass
sie über einen Strauch stolperten, und von dem
Schüttern fuhr der giftige Apfelgrütz, den
Schneewittchen abgebissen hatte, aus dem Hals.
Und nicht lange, so öffnete es die Augen, hob
den Deckel vom Sarg in die Höhe und richtete
sich auf und war wieder lebendig. "Ach Gott, wo
bin ich?" rief es. 
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Der Königssohn sagte voll Freude: "Du bist bei
mir," und erzählte, was sich zugetragen hatte,
und sprach: "Ich habe dich lieber als alles auf
der Welt; komm mit mir in meines Vaters
Schloss, du sollst meine Gemahlin werden." Da
war ihm Schneewittchen gut und ging mit ihm,
und ihre Hochzeit ward mit großer Pracht und
Herrlichkeit angeordnet. 



Apfel-Schokokuchen

Zubereitung

Butter und Zucker schaumig schlagen. 
Eier zufügen. 
Mehl mit dem Backpulver und Kakao mischen
(Zimtfans können hier noch ein bisschen Zimt
zufügen, das macht den Teig aromatischer) und
zu der Teigmischung geben. 
Alles ein paar Minuten zu einem glatten Teig
verarbeiten und in eine Springform geben
(Durchmesser 24 cm)
Für den Belag die Äpfel waschen, schälen und in
Spalten schneiden. Ziegelartig auf denTeig
setzten.
Nun sind die Streusel an der Reihe: Mehl,
Kakao, Zimt und Zucker zusammen mit der
Butter mit den Händen verkneten, bis ein
krümeliger Streuselteig entsteht. Diesen auf
den Äpfeln verteilen.
Den Kuchen im vorgeheizten Ofen bei 160°C
(Heißluft) ca. 45-50 Minuten backen.

Zutaten

Rührteig:
100 g Mehl
25 g Kakao

1 TL Backpulver
125 g Zucker

1 Päckchen Vanillezucker
125 g weiche Butter

2 Eier (Größe M)
 

Streusel:
125 g Mehl
25 g Kakao

100 g Zucker
½ TL Zimt

100 g weiche Butter
 

Belag:
1 kg Äpfel

 

12 Stücke 40 Minuten
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Ende



Alle Rezepte findet ihr auf meinen Blog unter folgenden
Links:

Katzenzungen: 
https://omasrezeptewelt.de/katzenzungen
Nuss-Nougat-Stern: 
https://omasrezeptewelt.de/nuss-nougat-stern/
Zimtsterne: 
https://omasrezeptewelt.de/zimtsterne/
Frau Holle Kuchen: 
https://omasrezeptewelt.de/frau-holle-kuchen/
Grießbrei: 
https://omasrezeptewelt.de/omas-griessbrei/
Bremer Kaffeebrot: 
https://omasrezeptewelt.de/bremer-kaffeebrot/
Wolfszähne: 
https://omasrezeptewelt.de/wolfszaehne
Gold- und Silberkuchen: 
https://omasrezeptewelt.de/ruehrkuchen-mit-haselnuss-
makronenhaube/
Hefezopf: 
https://omasrezeptewelt.de/omas-hefezopf/
Feenküsschen: 
https://omasrezeptewelt.de/feenkuesschen/
Haselnuss-Makronen: 
https://omasrezeptewelt.de/omas-haselnussmakronen/
Elisenlebkuchen: 
https://omasrezeptewelt.de/elisenlebkuchen
Rotkäppchenkuchen: 
https://omasrezeptewelt.de/rotkaeppchen-kuchen/
Apfel-Schokokuchen: 
https://omasrezeptewelt.de/apfel-schokokuchen/
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